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Bekanntmachung. 

Durch meine, die Wahl der Abgeordneten zur 
deutſchen National⸗Verſammlung, betreffende Bekannt⸗ 
machung vom 29. April d. iſt die Leitung der Wahl⸗ 
geſchäfte im Wahlorte Nimptſch, „19. Wahlbezirks“ 
dem Landrath v. Prittwitz in Reichenbach übertra⸗ 
gen worden. Da derſelbe behindert iſt, dieſem Auf⸗ 
trage nachzukommen, ſo habe ich den Landrath v. 

tudnitz in Nimptſch zum Wahl-Commiſſarius für 
den 19, Wahlbezirk ernannt, und bringe dies hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß. 

Breslau, den 6. Mai 1848. 

Der Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien. 
Pinder. 


K Breslau, 6. Mai. 

Wir haben in unſerm geſtrigen Artikel zu ent⸗ 
wickeln geſucht, warum wir einen erblichen deutſchen 
Kaiſer für unmöglich, eine auf das Prinzip der eini⸗ 
gen deutſchen Monarchie gebaute Verfaſſung für un⸗ 
haltbar und gefährlich halten. Wir kommen nunmehr 
auf einige Behauptungen, durch welche man die Noth⸗ 
wendigkeit eines erblichen Kaiſerthums beweiſen will 
und entnehmen dieſe theilweiſe aus dem Vorwort der 
17, theilweiſe aus den in der Heidelberger deutſchen 
Zeitung über dieſen Gegenſtand enthaltenen Artikeln. 
Wir konnen von einer weitern Beſprechung dieſer hoch⸗ 
wichtigen Sache nicht abſtehen, trotzdem, daß die deutſche 
Zeitung Jeden, der nicht für einen erblichen deutſchen 
Kaiſer zu ſchwärmen vermag, als „Krypto-Republika⸗ 
ner“ (heimlichen Republikaner) kurzweg in die Acht 
gethan hat. Aber erklären müſſen wir, daß wir trotz 
unſerer antikaiſerlichen Geſinnung dennoch entſchieden 
gegen den Vorwurf des Krypto Republikanismus pro: 
teſtiren. Uns kommt es lediglich auf die Verwirkli⸗ 
chung der Freiheit, der Macht und des Woh⸗ 
les von Deutſchland an und jede Staatsform 
iſt uns recht, welche uns dieſe Kardinalpunkte 
ſicher geſtellt. Wir find ganz entſchieden für die Fort⸗ 
dauer der beſtehenden Monarchien in den Einzelſtaa⸗ 
ten eingenommen, weil wir, ſobald die Verfaſſungen 
auf brsitefter demokratiſcher Grundlage errichtet werden, 
gerade darin die ſicherſte Bürgſchaft für Freiheit und 
Ordnung zugleich erblicken, wir huldigen alſo ganz be⸗ 
ſtimmt nicht republikaniſchen Beſtrebungen, aber wir 
Pen und wollen unfere Augen nicht in eigenfinniger 
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in einzelnen Staaten iſt die Gewohnheit des Gehor⸗ 


chens allerdings an die einzelnen Fürſten geknüpft. Die 


ganze ſtaatliche Ordnung findet in ihnen ihre Spitze, 
alle Autoritäten leiten ſich formell wenigſtens von ihnen 
her, die ganze Staatsmaſchine ſetzt ſich auf ihr Geheiß 
in Bewegung, ihre Autorität greift in die Maſſe des 
Volkes hinein, alle beſtehenden Rechtsverhältniſſe beru⸗ 
hen auf ihrer Sanction, und in dem ewigen Wechſel 
aller Elemente des Staatslebens ſind ſie das allein 
Bleibende, das Alles Zuſammenhaltende. Eine Repu⸗ 
blik in den einzelnen Staaten könnte bei unſerm Bil⸗ 
dungszuſtande leicht zu dem Mißverſtändniß führen, 
als ob mit der Berufung Aller zum Regieren die 
Willkür Aller das Regiment behaupten dürfe. Die⸗ 
ſes Verhältniß iſt aber nicht gemacht, es iſt ge 
ſchichtlich geworden. Es iſt eben die lange Ge⸗ 
wohnheit des Daſeins, es iſt die Geſchichte vieler 
Jahrhunderte, es ſind die mit der Muttermilch einge⸗ 
ſogenen Traditionen der Väter, welche dieſes Band 
geknüpft haben. Dieſe lange Gewohnheit des Gehorſams 
iſt es, welche den gegen die Monarchie erhobenen Stürmen 
getrotzt hat, und welche ihnen hoffentlich noch lange Zeit 
trotzen wird. — Aber findet denn von dieſen Gründen 
für das Fortbeſtehen der alten Dynaſtien auch nur ein 
einziger auf die Möglichkeit und Nothwendigkeit einer 
neuen deutſchen Erbmonarchie Anwendung? Kann man 
es denn verkennen, daß die Stellung des deutſchen 
Reichsoberhauptes zu dem deutſchen Volke eine ganz 
andere ſein wird, als die der einzelnen Fürſten zu ihren 
Unterthanen? Die Stellung der Letztern zu der ganzen 
Maſſe ihres Volkes iſt eine unmittelbare. Alle Einzel⸗ 
intereſſen ſuchen in ihnen ihren letzten und höͤchſten 
Schirmherrn, alle Bedingungen der Ordnung finden 
in ihnen ihren, wenn auch idealen Stützpunkt, ihre 
oberſte Garantie. Wollte man dieſe Gewohnheit ſtaat⸗ 
licher Anſchauung gewaltſam abſchneiden, fo würde aller⸗ 
dings Vertrauens: und Rathloſigkeit in den Maſſen 
einreißen. Aber fo fol es ja auch bleiben, die Einzel-, 
die Lokal⸗ und die beſonderen Staatsintereffen, alle in die 
Maſſe der Bevölkerung verzweigten Anſtalten für Ordnung 
und Sicherheit ſollen ja auch im einigen deutſchen Reich 
ihren Mittelpunkt in den einzelnen Fürſten finden. Die 
Fürften ſollen und werden ja ein Damm gegen die 
Anarchie im Innern bleiben. 

Die Stellung des Reichsoberhauptes aber wird, 
wenn wir nicht ein ununterſchiedenes, ungegliedertes 
Reich wollen, immer eine mehr oder weniger mittel⸗ 
bare ſein. Das Reichsoberhaupt wird Deutſchland nach 
Außen vertreten, es wird die gemein ſamen Inter: 
ſen deſſelben in ſeine Hand nehmen, die Grundbedin⸗ 
gungen der Freiheit im Allgemeinen wahren und ihre 
Unverletzlichkeit Überwachen, aber zur Ausführung der 
Reichsgeſetze die beſtehenden Regierungen als Organe 
nicht umgehen. Es wird mit einem Wort in keine 
direkte, alle Lebensverhältniſſe im Einzelnen durchdrin⸗ 
gende Beziehungen zu den Bürgern der Einzelſtaaten 
treten, und die Erhaltung der Ordnung im Einzelnen 
wird nicht dergeſtalt ihm obliegen, daß es des Zau⸗ 
bers einer Majeſtat bedürſte, um eine Garantie ges 
gen Anarchie zu gewähren, wobei es übrigens noch 
fehr zweifelhaft iſt, ob eine neu geſchaffene Kaiſer⸗ 
würde einen ſolchen Zauber üben würde. Man ſagt 
uns ferner, daß es ein Bruch mit unſerer gan⸗ 
zen Vergangenheit ſein würde, wenn wir nicht für 
das geſammte Deutſchland nach dim Vorbilde der 
einzelnen Staaten eine erbliche Monarchie herſtellten. 
Wtr können auch dieſe Behauptung nur halb zugeben, 
und dieſe wahre Seite derſelben beweiſt nichts für un⸗ 
ſern Fall. Wir würden allerdings mit unſerer ganzen 
Vergangenheit brechen, wenn wir die Monarchie in den 
Einzelſtaaten aufgeben wollten; das wollen wir aber 
auch nicht. — Aber wir brechen durchaus nicht mit 
unſerer Vergangenheit, wenn wir für Deutſchlaad keine 
erbliche Kaiſerwürde neu herſtellen. Der Bruch mit 


dem deutſchen Kaiſerthum iſt ſchon zu Anfange dieſes 


Jahrhunderts ganz vollſtändig erfolgt. Das deutſche 
Kaiſerreich iſt in ſich ſelbſt zuſammengebrochen. Der 
deutſche Bund, dieſer Miſchling von Staatenbund und 
Bundesſtaat hatte im Weſentlichen bereits eine repu⸗ 
blikaniſche Verfaſſung, wenn auch eine hochariſtokrati⸗ 
ſche. Wäre aber der Bruch mit unſerer kaiſerlichen 
Vergangenheit noch nicht erfolgt, ſo würden wir mit 
aller Kraft darauf hinarbeiten, denſelben zu beſchleuni⸗ 
gen. Die jahrtaufendalte Geſchichte des deutſchen Kal⸗ 
ſerreiches bietet uns, ſo weit wir auch zurückgehen, das 
Bild der traurigſten Zerriffenh.it. Als im dreißigſäh⸗ 
rigen und im ſiebenjährigen Kriege die deutſchen 
Stämme einander gegenſeitig zerfleiſchten und beide 
Parteien Deutſchland wetteifernd ans Ausland ver⸗ 
riethen, da gebot auch ein Kaiſer über Deutſchland. Will 
man dagegen einwenden, daß der Mangel der Erblichkeit 
die Schuld an dieſem Unglück trage, ſo erinnern wir 
daran, daß gerade in den letzten Jahrhunderten bis zur 
Auflöſung des Reiches die Ecblichkeit faktiſch eingetre⸗ 
ten war. Was Deutſchland Großes aus ſeinem Schoße 
geboren hat, das verdankt es wahrlich nicht feinem Katz 
ſerthum. Mit dieſem verknüpft ſich die Erinnerung 
an unſere Schwäche und Erbärmlichkeit, und obſchon 
noch kein halbes Jahrhundert ſeit ſeinem Erlöſchen ver⸗ 
floſſen iſt, iſt die Erinnerung daran doch ſchon ganz 
aus dem Bewußtſein des Volkes verſchwunden. Hüten 
wir uns, die Geſchichte unſerer Zukunft an die Formen 
einer Vergangenheit zu knüpfen, welche uns nur bren⸗ 
nende Schamröthe in die Wangen treiben, nur das 
Gefühl tiefſter Demü’higung in unſerer Bruſt wach ru⸗ 
fen kann. 

Man behauptet endlich: ein erblicher deutſcher Kai⸗ 
fer ſei nothwendig zur Einhaltung einer ſtarken und 
einheitlichen Politik nach außen. Laſſen wir uns nicht 
durch einen fulfhen Schein blenden! Was iſt der 
Maßſtab für die äußere Politik eines Volkes? das In⸗ 
tereſſe und der Charakter des Wortes. Soweit dieſe 
dauernd und unveränderlich ſind, werden ſie immer in 
der Vertretung des deutſchen Volkes und der Regie⸗ 
rungen ihren Ausdruck finden und es bedarf keiner ein⸗ 
zelnen, bleibenden Perſönlichkeit, um dieſe Einheit zu 
erhalten. So weit aber die Intereſſen und Anſchau⸗ 
ungen des Volkes im Laufe der Zeit ſich ändern, fo 
weit ſoll und muß auch die äußere Politik eine andere 
werden, und wehe dem Vaterlande, wenn ein eigenſin⸗ 
niger Herrſcher ſich dieſer Aenderung widerſetzen ſollte. 
Exempla sunt odiosa. Soll denn die perſönliche 
Anſchauung des Kaſſers der Maßſtab unſerer äußern 
Politik ſein? 

Hat man ferner jemals darüber klagen hören, daß 
die britiſche Politik der einheitlichen Leitung entbehre! 
Oder hat Jemand ſoviel Unkenntniß der Geſchichte der 
Zuſtände Englands, um zu behaupten, daß in der Per: 
ſönlichkeit der Königin dieſe Einheit ihren Grund un 
ihren Stützpunkt habe? Das Oberhaus und Unterhaus 
machen uud leiten dieſe Politik. Die in beiden Häu⸗ 
fern vertretenen Intereſſen und Geſinnungen des 
britiſchen Volkes geben den Maßſtab für die britifche 
Politik ab, die ohne Königin nicht minder einheitlich 
fein würde. 4 

Auch wir werden bei einer wahren, durchgreifenden, 
wohlorganiſirten Vertretung des deutſchen Volkes und 
der deutſchen Regierungen am Bundestage einen Kalſer 


ſicher entbihren können. 
— Be — 
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Berlin, 6. Mai. Angekommen: Se. Durch⸗ 
laucht der Fürſt Auguſt v. Sulkowski, von Reiſen. 
(Militair- Wochenblatt.) v. Eckartsberg, 
Pr. Lt. vom 7. Huf. Regt., zum Rittm. u. Eskadr. 
Chef ernannt, und für dieſen der Sec. Lt. v. Mar⸗ 
card vom 4. Kür. Regt. als dienſtl. Adjut. zur 10. 
Div. kemmandirt. Benicke, Rittm. vom 8. Huf. 
Regt. zum Major. d. Wrangel, Gen. Lieut. und 
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kommandir. General des II. Armee⸗Korps, der Char. 
als General der Kav. verliehen und demſelben der Ober: 
befehl über die nach Holſtein geſandten Bundestruppen 
ertheilt. v. Thümen, Sec. Lt. vom 6. Inf. Regt. 
für die Dauer des Feldzugs in Schleswiz⸗Holſtein zur 
Dienſtl. beim 2. Inf. Reg. kommandirt. v. Stock⸗ 
hauſen, Gen. Major u. Komdr. der 9. Inf. Brig., 
zum Chef des Stab. bei dem Gen. der Kav. v. Wran⸗ 
gel beſtimmt. Prinz Georg von Heſſen⸗Caſſel, 
Gen. Lieut. und Gouverneur von Magdeburg, die 
nachgeſuchte Entlaſſung bewilligt. Müller, Pr. Lt. 
vom 3. Bat. 6. Ldw.⸗Rgts., der Abſchied bewilligt. 
5 Berlin, 5. Mal. Aus der geſtern Abend zu 
Gunſten des jüngeren Schlöffel gehaltenen, ſehr zahl⸗ 
reich beſuchten Volksverſammlung begab ſich in großer 
Ordnung eine Deputation zu dem Kammergerichtspräſi⸗ 
denten Koch, um bei demſelben die Loslaſſung des Ver⸗ 
hafteten nachzuſuchen. Herr K. verſprach, das Anlie⸗ 
gen noch heute im Kollegio vorzutragen. Aengſtliche 
Gemüther hatten geſtern gegen 9 Uhr Abends die Sage 
in der Stadt verbreitet, die Volksverſammlung, aus 
3000 handfeſten Leuten beſtehend, wolle die Hausvoig⸗ 
tei ſtürmen. Sofort ertönte das Hornſignal, die Bür⸗ 
gerwehr beſetzte die Hausvoigtei, und als Referent auf 
den Hausvogtelplatz ſich begab, fand er etwa 50 Bür⸗ 
gergardiften und einige Neugierige. — Der „polni⸗ 
ſchen Republik“, die bereits verſucht hat, diplomatifche 
Verbindungen mit Frankreich anzuknüpfen, find in jüng⸗ 
ſter Zeit bedeutende Geldmittel zugefloſſen; auch ſind 
Agenten nach London abgegangen, um dort Munition, 
Waffen und Uniformen anzukaufen.— Geſtern fand aber⸗ 
mals eine aus 4000 Perſonen beſtehende Landwehr⸗ 
männer⸗Verſammlung in der Karlsſtraße ftatt, die ſich 
der bereits erwähnten Petition anſchloß. Man be⸗ 
ſchwerte ſich darüber, daß die Oſſiziere in einer Volks⸗ 
verſammlung bewaffnet erſchienen waren. Die Lande 
wehrmänner in Soldin und Frankfurt ſollen ſich ihren 
Berliner Kameraden angeſchloſſen haben. — Unter den 
Auſpizien von Stahl und Henning verſuchte ſich geſtern 
ein konſervativer Klubd zu organifiren. Nach langen, 
ziemlich ungeſchickten Debatten beſchloſſen die Herren, 
welche für ihre Seſſionen das Wort „Klubb“ vermeiden 
und ſich „vaterläͤndiſcher Verein“ nennen wollen, ſich 
abermals zu verſammeln. Man kann von gewiſſen 
Leuten ſagen: Sie haben viel gelernt und viel vergeſſen! 
— Der politiſche Klubb wird einen Abgeſandten nach 
Poſen ſenden, der ſich als Augenzeuge von der dortigen 
Sachlage unterrichten ſoll. Hier finden lediglich fehr 
ſtürmiſche Wahlverſammlungen ftatt: die Herten Nau⸗ 
werk, Dr. Schweizer, Friedrich von Raumer haben 
ziemlich viet Chancen für ſich. — Die endliche Aner⸗ 
kennung Spaniens hat hier viel Theilnahme gefunden, zumal 
man in dieſem Schritt den Beginn für die endliche Reor⸗ 
ganiſation unſerer Beziehungen zum Auslande erblickt, und 
auch dieſen und jenen merkantiliſchen Vortheil, nament⸗ 
lich den Linnenhandel Schleſiens betreffend, zu würdigen 
verſteht. Oeſterreich wird ebenfalls die Königin Iſa⸗ 
belle anerkennen. Eine Einkommenſteuer ven ei⸗ 
nem Prozent von 300 Rthl. an iſt beſchloſſen worden. 
— Wir haben hier ſehr traurige Nachrichten von den 
an Weſtpreußen grenzenden pommerſchen Kreiſen. In 
Arenswalde, Bernſtein und der Umgegend täglich 
Unruhen; die Juden mußten ſämmtlich aus Bernſte in 
fort. In Arenswalde war vorgeſtern ein blutiger Tu⸗ 
mult; doch ſiegten die Bürger Über die eingedrungenen 
Unruheſtifter. Auf dem Lande dort find faſt keine Guts⸗ 
befiger, ſondern meiſtens Tagelöhner gewählt, in den 
kleinern Städten meiſtens Handwerks⸗Geſellen. 
2 Berlin, 5. Maj. Geſtern iſt ein früher hier 
ausgezogenes Freikorps nach ſeiner Rückkehr aus 
Schleswig wieder in unſere Stadt eingezogen. Die 
Mannſchaften hatten einige Tage in dem Dorfe Pan⸗ 
kow in Quartier gelegen, wo ihnen auf Antrieb eini⸗ 
ger dortiger Einwohner von der Polizei auf eine fehr 
kleinliche Weiſe die Waffen entlockt worden waren. 
Es wurde ſofort von mehreren Selten Einſpruch gegen 
dieſe demüthigende Maßregel erhoben, und auf vielfache 
Verwendung, namentlich auch des Studentenkorps, er⸗ 
ſchien geſtern Nachmittag ein Polizei⸗Kommiſſar in 
Pankow, welcher die abgenommenen Waffen zurückgab. 
Das Korps marſchirte nun feierlich in die Stadt ein, 
und lieferte am Abend feine Waffen beim Zeughauſe 
ab. — Geſtern Morgen iſi noch ein neues Freikorps 
von 200 Mann auf der Hamburger Eiſenbahn nach 
Schleswig abgegangen. Inzwiſchen treffen hier Nach⸗ 
richten ein, daß das Generalkommando der Truppen in 
Schleswig damit beſchäftigt iſt, ſämmtliche Freiſchärler 
in ihre Heimath zu entlaſſen, weill bei der ferneren 
Führung des Krieges deren Hilfe nicht mehr erforder⸗ 
lich iſt. — In unſerer Bürgerſchaft erhebt ſich vielſei⸗ 
tiger Widerſpruch gegen die beabſichtigte Uniformi⸗ 
rung der Bürgergarde. Mit Recht ſucht man 
in dieſer Uniformirung eine unnütze Belaſtung der är⸗ 
meren Handwerker, ganz abgeſehen davon, daß durch 
die mililäriſchen Rangunterſcheldungen unvermeidlich 
auf der einen Seite der Geiſt der Eitelkeit und der 
Herrſchſucht, auf der andern der Geiſt der Eiferſucht 
geweckt wird. Dem Vernehmen nach ſollen die Urhe⸗ 
ber des Plans der Uniformirung auch größtentheils be⸗ 
reits von ihrer Idee zurückgekommen fein, — Eine 
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Anzahl von Schneidermeiſtern beklagt ſich durch 
öffentlichen Anſchlag üder die Forderungen der Geſellen 
in Betreff der Lohnerhöhung und der Abkürzung der 
Arbeitszeit. Die Klage findet beim Publikum Anklang, 
da es denn doch am Ende das konſumirende Publikum 
iſt, welches den Schaden der allgemeinen Vertheuerung 
der Lebensbedürfniſſe zu tragen hat. 

Die ſchon ſeit längerer Zeit beſchloſſene Anerken⸗ 
nung der Königin Iſabelle von Spanien iſt definitiv 
ausgeſprochen. Als preußiſcher Geſandter wird der ge⸗ 
genwärtig in Liſſabon defindliche Graf Raczinski 
nach Madrid gehen. Ueberhaupt werden mehrere Ver⸗ 
änderungen in den diplomatiſchen Verhältniſſen ſtatt⸗ 
finden. Der Graf Dönhof iſt auf feinen wiederhol⸗ 
ten Antrag von Frankfurt a. M. abberufen, und 
wird durch Herrn v. Uſedom, bisher in Rom, erſetzt 
werden. Dieſer Diplomat reift ſchon heut zu feiner 
neuen Beſtimmung ab. In Rom wird Herr v. Ka⸗ 
nitz, der ſich ſchon ſeit län erer Zeit dort befindet, einſt⸗ 
weilen die Angelegenheiten Preußens vertreten. Auch 
für München, Wien und einige andere Reſidenzen ſol⸗ 
len Veränderungen eintreten, für welche indeß die Be⸗ 
ſchlußnahmen noch nicht feſt ſtehen. 

Die franzöſiſchen Zeitungen ſchildern den Krieg ge⸗ 
gen die Dänen als einen wahren Raubkrieg von un⸗ 
ſerer Seite, wobei die Gefangenen bis auf's Hemd aus⸗ 
geplündert würden. So entſchieden ſich dieſe Behaup⸗ 
tung ſchon widerlegt hat, wird es doch von Intereſſe 
fein, einige poſitibve Fakta kennen zu lernen, die den 
Geiſt, in weichem ſich das preußiſche Militär benimmt, 
charakteriſtiren. Wir entnehmen Folgendes einem Pri⸗ 
vatſchreiben von zuverläfftger Hand: Auf dem Schloſſe 
Gottorp hatten wir bis dahin freies Diner und Sou⸗ 
per, und ſahen als Gäſte eilf däniſche gefangene 
Offiziere bei uns, die ſich ſehr brav geſchlagen hat⸗ 
ten, und die wir als gebildete perſönlich liebenswürdige 
Männer mit wahrer Kameradschaft aufnahmen. — Sie 
find jetzt mit 215 Gemeinen nach Rendsburg trans: 
portirt. Einer von ihnen hatte ſich mit ſeiner Kom⸗ 
pagnie erſt ergeben, als nur noch 20 Mann derſelben 
nicht verwundet waren. Als die Gefangenen vor dem 
General v. Wrangel vorübergeführt wurden, gab die⸗ 
ſer ihm den Degen zurück mit den Worten: „Sie ſind 
der bravfte Däne, welchen ich bisher kennen gelernt habe, 
empfangen Sie daher Ihren Degen aus meiner Hand 
zurück.“ — Der General Wrangel ließ alle er be u⸗ 
tete Offizierbagage unter die gefangenen Of⸗ 
fiziere vertheilen, und trug für ihre vollſtändige 
Bekleidung Sorge. Ueberhaupt haben die Preußen auch 
nicht einen Torniſter geöffnet, und nur Waffen und 
Pferde genommen. So kam ich in Beſitz einer guten 
däniſchen Büchſe, welche ich gegen einen Schluck Cognac 
aus meiner Feldflaſche von einem verwundeten Scharf⸗ 
ſchützen eintauſchte. — Der Hauptmann Normann 
iſt leider in Folge der Amputation geſtorben. Von meh⸗ 
reren ſchwer verwundeten Kameraden haben wie das 
Gleiche zu fürchten. Der Verluft an Todten hat ſich 
auf preußifcher Seite bis jetzt fo geſtellt: 3 Offiziere, 
33 Unteroffiziere und Gemeine; auf däniſcher 10 Of⸗ 
fiziere, 120 Unteroffiziere und Gemeine. Verwundete 
beider Theile liegen hier (in Flensburg) etwa 600, von 
denen jedoch bis jetzt täglich 10—12 geſtorben find. 
Dänen und Preußen werden mit gleichen militäriſchen 
Ehren begraben. Die Zahl der gefangenen Dänen be⸗ 
trägt nach den genaueſten mir bis jetzt gewordenen An⸗ 
gaben 13 Offiziere und 415 Gemeine.“ — Dieſe That⸗ 
ſachen werden wohl den franzöſiſchen Zeitungs- Artikel 
hinlänglich beſeitigen. 

Die aus Schleswig⸗Holſtein zurückgekehrte Freiſchaar, 
welche ſich in Pankow einquartirt hatte, hat ihre Waf⸗ 
fen zurück und die Erlaubniß erhalten, mit den ſelben 
in Berlin einzumarſchiren, um fie ſodann im Zeughauſe 
abzuliefern. (Voß. 3.) 


# Breslau, 4. April. (Poſt⸗ Angelegenheit.) 
In Nr. 101 dieſer Zeitung wurde auf die Nachtheile 
hingewieſen, die durch das jetzt eingeführte Verfahren 
bei Aufgabe von Vorſchußbrlefen dem Publikum er: 
wachſen. Dieſe Maßnahme kann nur Perſonen zur 
Laſt fallen, die von dem alten Syſteme nicht ablaſſen 
können oder wollen. Bevor die Umgebungen des Hrn. 
v. Schaper nicht entfernt ſind, kann uns kein Ver⸗ 
trauen auf eine befriedigende Poſtreform geboten wer⸗ 
den. — Eben ſo engherzig und geradezu ungerecht iſt 
namentlich die durch das Amtsblatt Nr. 17 ergangene 
Beſtimmung, welche durch die Erläuterungen in Nr. 21 
des Amtsblatts verdeutlicht wird, daß nämlich für Sen: 
dungen mit Beträgen unter und bis zu einem Thaler 
Cour. keine beſondere Taxermäßigung eintritt. Früher 
koſtete ein Brief bis zu einem Thaler Cour., wenn er 
nicht über 3 Loth, nach Oels 1 Sgr.; — das jetzige 
Porto beträgt indeß für einen 1% Loth ſchweren, mit 
Courant unter einem Thaler beſchwerten Briefe dahin 
2 Sgr., und hierzu tritt noch eine Aſſekuranz⸗Gebühr 
von Y, Sgr., mithin koſtet nach der neuen Taxe ein 
ſolcher Brief 1 ½¼ Sgr. mehr als früher. Bedeutender 
tritt dieſes Mißverhältniß indeß bei weiteren Entfernun⸗ 
gen hervor: bis zum 14. April koſtete ein Brief mit 
15 Sgr., 2 Loth ſchwer, nach Koblenz 5 Sgr.; jetzt 
dagegen ein Brief mit 15 Sgr., 2 Loth ſchwer, dahin 


Porto 10 Sgr., Aſſekuranzgebühr 1 Sgr., mithin 
6 Sgr. mehr. Weshalb wird, wenn eine Porto-Er⸗ 
mäßigung eintritt, nicht wenigſtens der Grundſatz feſt⸗ 
gehalten, daß keine Sendung mehr als früher koſten 
darf, und daß bei dieſer Ermäßigung nicht einzelne 
Geldbeträge, wie jetzt, um das doppelte Porto ver⸗ 
theuert werden dürfen? Als eine ebenfalls nicht in 
den Grundſätzen der Billigkeit liegende Beſtimmung der 
neuen Taxe erſcheint uns die Zahlung der Aſſekuranz⸗ 
Gebühr für gerichtliche Dokumente. Sendungen dleſer 
Art wurden früher ohne Rückſicht auf die Höhe des 
deklarirten Werths mit der Schrifttaxe belegt. Außer 
dieſer Taxe unterliegen jetzt noch alle Dokumente einer 
Garantieprämie, bei der ſogar ſelbſt die Summen über 
1000 Thaler keine Ermäßigung auf die Hälfte, wie bei 
Courant, Kaſſenanweiſungen und Gold, in Anwendung 
kommt. — Wir wollen hoffen, daß Herr v. Schaper 
dieſe Mißverhältniſſe gegen die bisherige Obſervanz eis 
ner Prüfung unterwerfen werde. 


Zu der Frage: 
über Ablöſung der Feudallaſten. 


. „et Die Abgaben und Laſten, welche den Ru⸗ 
ſtikalgrundſtücken den Dominien gegenüber anfleben, 
müſſen aufgehoben werden! So hört man von vielen 
Seiten reden, und ſelbſt die ruhigſten und verſtändig⸗ 
ſten Gemeinden ſprechen dieſe Forderung aus. — Als 
Grund dafür wird angeführt: 

1) weil die Abgaben und Laſten dem freien Gebrauch 
des kleinen Grundeigenthums hindernd in den 
Weg treten. Bei genauerer Betrachtung paßt die⸗ 
fer Grund aber nur auf Dienſte und Servituten, 
und während die erſteren faſt überall ſchon in 
Renten verwandelt ſind, hört man von Aufhebung 
der Servituten faſt nirgends oder nur beiläufig 


reden. 
2) weil ſie den Ruſtikal⸗Beſitzer abhängig vom Do⸗ 
minium machen! — Das iſt wahr, aber faſt in 


keinem größeren Maße, als Schuldner von ihren 
Gläubigern abhängig ſind. Folgt nun daraus das 
Unhaltbare aller dieſer Forderungen eben ſo gewiß, 
als das Verlangen nach Aufhebung aller Schuld⸗ 
verhältniſſe lächerlich iſt? — Mit nichten! Nicht 
von einem perſönlichen Schuldner einem perſönll⸗ 
chen Gläubiger gegenüber, dem zur Sicherung ſel⸗ 
ner Forderung ein Unterpfand oder eine Hypothek 
beſtellt worden, ſondern von Leiſtungen eines 
Grundſtückes zu Gunſten eines anderen iſt hier 
die Rede, von Leiſtungen, die ihrer Beſtimmung 
und Benennung gemäß in recognitionem do- 
minii gegeben und gefordert werden. — Dieſe 
Leiſtungen ſtehen in genauem Zuſammenhange mit 
allen ſonſtigen Rechten und Ehrenrechten des Do⸗ 
minii der Gemeinde gegenüber, von welchen einige 
ſogar von der ganzen Gemeinde, alſo ſolche (nicht 
von ſpeziell verpflichteten Grundſtücken) erhoben 
werden, fo daß der Beſitzer des erſteren ſich als 
Dominus der letzteren gerirte, und die Stellung 
der ſogenannten gnädigen Grundherrfchaft ſich ſo⸗ 
gar in dieſer Beziehung dokumentirte. Hierin liegt 
das Unwürdige und der Grund für die jetzt her⸗ 
vortretenden Forderungen. Es foll und darf kein 
praedium dominans und fein pracdium ser- 
viens, ſondern nur große und kleine Grundbefiger 
mit vollkommen gleichen Rechten geben. Das hatte 
man ſchon im Jahre 1809 erkannt, und obſchon 
die ſpäteren Zeiten nie aufgehört haben bei jeder 
Gelegenheit laut und offen auszuſprechen, was 
Noth thut, hat man doch in völliger Verkennung 
derſelben höheren Orts dahin geſtrebt, dieſe wit⸗ 
telalterlihen Verhältniſſe von Neuem ins Leben 
zu rufen, und die Gemeinden unter die Vormund⸗ 
ſchaft und Abhängigkeit der Dominien zu bringen. 
Hinc illae lacrimae, und das der Grund von der 
jetzt um Theil mit maßloſer Heftigkeit hervortre⸗ 
tenden Forderung! . 
Wie fol aber derſelben genügt werden? — Etwa 
dadurch, daß die Geſetzgebung mit einem Federſtriche 
dem Einen die wohlerworbenen Rechte entzieht, um 
dem Anderen damit ein Geſchenk zu machen? — Mit 
nichten! So lange es irgend möglich, muß eine Re⸗ 
gierung, von welcher Form fie auch fei, ihren Akt der 
Geſetzgebung nicht mit einem Raube bez innen! Oder 
aber durch allmälige Ablöſung nach den Vorſchriften 
der gegenwärtigen Ablöſungs⸗Ordnung? Eben fo wenig! 
Denn dadurch würde das beſtehende Verhältniß noch 
in 100 Jahren nicht, und vielleicht niemals vollftändig 
gelöſt werden. Es bleibt demnach nur übrig; 
1) freiwillige Verzichtleiſtung auf einen Theil der Abs 
gaben, und zwar den unbilligſten und drückendſten. 
2) Ablöſung der übrig bleibenden Abgaben durch Aus⸗ 
fertigung von Ruſtikalpfandbriefen, deren Kapitals⸗ 
werth durch den 18fachen Betrag der Abgaben 
feſtgeſtellt wird. 
Aufgehoben müſſen werden: 
a) alle Abgaben, Laſten und Dienfte, welche keinem 
beſtimmten Grundſtücke ankleben, ſondern von der 
ganzen Gemeinde dem Dominium geleiſtet werden, 
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als Jagddienſte, Wächterdienfte, Wächtergeld, Drei: 
dingsgeld, Speiſegeld u. ſ. w. 


b) Das Schutzgeld von Einliegern, und der ſoge⸗ 
nannte Jurisdiktionszins von Häuslerſtellen, welche 


auf Ruſtikalgrundſtücken erbaut ſind. 

c) Die Jagdgerechtigkeit mit der Modification, daß 
den Ruſtikalbeſitzern das Erlegen des Wildes auf 
dem Anſtande, und das Hetzen mit Hunden un⸗ 
terſagt iſt, die Jagd auf einſpringende Parzellen 
aber gegen eine nöthigenfalls durch Sachverſtän⸗ 
dige zu ermittelnde Entſchädigungs⸗Rente dem Be⸗ 
ſitzer des großen zuſammenhängenden Jagdterrains 
verbleibt. Die Nothwendigkeit dieſer Modificatio⸗ 
nen ergiebt ſich von ſelbſt. 

d) Das Auenrecht mit der Fiſcherei- Gerechtigkeit in 
den innerhalb der Ruſtikal⸗Feldmark belegenen Pri⸗ 
vat⸗Flüſſen. 

Verwandelt müſſen werden olle unbeſtändigen Ge⸗ 
fälle in eine fixitte Rente, und zwar die Beſitzverände⸗ 
rungs⸗Abgaben nach den bisherigen Vorſchriften, mit 
Aufhebung auer Nachſchußrente. 

Ermäßigt endlich müſſen werden alle Abgaben von 
unbeäckerten Häuslerſtellen bis zum Betrage von höch⸗ 
ſtens 15 Sg. jährlich für alle Leiſtungen insgeſammt. 
— Dieſe armen Leute werden an manchen Orten durch 
ihre Dominialabgaben und Laſten faſt erdrückt, und hier 
thut eine Verzichtsleiſtung dringend noth. Wer ſich 
hier auf Urbarien, rechtskräftige Erkenntniſſe und Re: 
zeſſe berufen will, verſteht nicht was die Zeit ſordert 
und verdient, daß die Geſetzgebung ihm die Genug⸗ 
thuung entzieht, aus eigener Ueberzeugung und Ent⸗ 
ſchließung aufg opfert zu haben, was zu halten eben fo 
unbillig als unmöglich iſt. 

Auftecht müſſen erhalten werden alle bisherigen Ab: 
löͤſungen durch Land, Kapital oder Rente, dergeſtalt, daß 
das bisher Geleiftete unter keinem Vorwande zurück; 
gefordert werden kann. 

Dagegen müſſen die Dominien befreit werden von al⸗ 
len Kriminalkoſten und von den Koſten der Armenpflege, 
und beide von den Gemeinden und Dominien nach 
den Bevölkerungsverhältniſſen aufgebracht werden. Soll 
und will die Gemeinde ſich ſelbſtſtändig machen, ſollen 
alle mittelalterlichen Suprematsverhältniſſe gelöſt wer: 
den, ſo darf dieſelbe auch keine Anforderungen an das 

ominium machen, die in jener Bevormundung ihren 

alleinigen Grund haben, zumal mehrere jener Abgaben 
und Gerechtſame, auf welche der Gutsbeſitzer nach dem 
Obigen Verzicht leiſten fol, ausdrücklich zur Beſtreitung 
iner Koſten erhoben und gefordert wurden. — Jene 
Koften dem Staate zur Laſt legen zu wollen, hieße die 
Gemeinden von allen Verpflichtungen entbinden, die 
ihnen als ſolche obliegen, und die Summe der lächer⸗ 
lichen unhallbaren Forderungen vermehrend, mit dem 
Begehren nach einer wohlfeilen Staats-Megierung in 
Widerſpruch treten. 

Die Geſetzgebung hat hiebei nicht weiter einzuwir⸗ 
ken, als daß ſie 

1) die nach der Verordnung vom 30. Juni 1834 
errichteten Kreisvermittelungs-Behörden (beftehend 
aus ſachkundigen zuverläßigen Perſonen aller Stände 
des Kreiſes) beauftragt, ſich dem Geſchäfte der 
Regulirung nach den obigen Grundſätzen zu unters 
ziehen, und daß ſie dem Provokaten die Verpflich⸗ 
tung auferlegt, ſich vor dieſer Behörde auf geſche⸗ 
hene Vorladung zu ſtellen, unter der Verwarnung, 
daß ausbleibenden Falles angenommen werden 
wüde, er wolle ſich auf keine Regulirung im güt⸗ 
lichen Wege einlaſſen; 

2) daß ſie die Vormünder, Kuratoren und Vor⸗ 
mundſchafts⸗Behörden autoriſirt, nach obigen 
Grundſätzen einen Vergleich abzuſchließen und zu 
betätigen; 

3) daß ſie die berechtigten Gutsbeſitzer verpflichtet, 
für ihre übrig bleibenden und auf die Ruſtikal⸗ 
grundstücke eingetragenen Abgaben, ſich mit ein er 
Kapitalsentſchädigung zum 18fachen Betrage zu 
begnügen, welche in 3 / prozentigen Pfandbriefen 
ihnen gewährt wird; 

4) Daß alle Gemeinden, welche dieſer Regulirung 
beitreten wollen, ſich zur Bildung eines ſolidari⸗ 
ſchen Ruſtikalverbandes verpflichten müſſen; 

6) daß nebenher die General⸗Landſchaft nach vorgaͤn⸗ 
giger Genehmigung ihrer Seits mit ihren Reſer⸗ 
vefonds die Garantie für dieſe auszufertigenden 
Ruſtikalpfandbriefe übernehme, und 

6) daß die Hppothekengläubiger ſich die Regulirung 
der Abgaben nach obigen Grundfägen gefallen lafs 
fen müſſen, dergeſtalt, daß die poſtlocirten Gläu⸗ 
diger in die durch die Ablöſungskapitalien getilgten 
Schuldenbeträge heraufrücken. 

Die Gemeinden, wenn ſie nicht ganz verblendet 
find, werden, die beträchtlichen Opfer der Dominien 
würdigend, faſt alle hierauf eingehen und als Provo⸗ 
kanten auftreten, die Gutsbeſitzer aber, wenigſtens zum 
größten Theile, das ihnen hiedurch gebotene Mittel ers 
greifen, mit einem Male aus allen Verhältniſſen mit 
der Gemeinde heraus zu kommen, und ein freundliches 
Nachbarverhältniß zu degründen. — Steht nun durch 
die Bemühungen der Vermittelungsbehörden feſt, wo⸗ 
rauf Seitens des Dominli Verzicht geleiſt't worden, 
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und welche Abgaben von jedem Grundſtück unzweifel⸗ 
haft beſtehen bleiben, ſo wird, ſobald letztere eingetragen 
find, über den zum 18fachen Betrage berechneten Ka⸗ 
pitalsbetrage die erforderliche Zahl von Ruſtikal⸗Pfand⸗ 
brieſen ausgefertigt, der Austauſch mit den auf dem 
Dominialgute haftenden Pfandbriefen Litt. A. bewirkt, 
letztere ſedann kaſſirt und im Hypothekenbuche des Do⸗ 
minio gelöſcht. Die Kreiskaſſen erheben die Renten⸗ 
beträge durch Vermittelung der Ortsſchulzen in den 
feſtgeſetzten Terminen, führen die Geſammtbeträge an 
die Fürſtenthumslandſchaft ab, die die Inhaber der Ruſti⸗ 
kalpfandbriefe mit den Zinſen befriedigt, den Ueberreſt 
aber ſofort wieder zum Ankauf von Ruſtikalpfandbrie⸗ 
fen verwendet. Auf dieſem Wege werden in circa 19 
Jahren alle Dominialabgaben und zugleich alle Steuern, 
welche von dieſen Dominialpräſtationen bisher haben 
entrichtet werden müſſen, abgelöſt fein. — Der Domi⸗ 
nialbeſizer büßt durch die Beſtimmung zu 3. den 
10ten Theil ſeines Kapitals ein, da jedoch nach dem 
Geſetzentwurf für die Landrentenbank eine gleiche Kapi⸗ 
talifitung vorgeſchlagen war, fo wird diefer Umſtand 
kein erhebliches Hinderniß fein, auf Regulirung der Ab⸗ 
gabenverhältniſſe nach obigen Grundſätzen einzugehen. 
— Sollte jedoch an einzelnen Otten der Verſuch der 
Regulirung auf gütlichem Wege ſcheitern, dann wird 
es für die Geſetzgebung an der Zeit ſein, einzuſchreiten, 
an denjenigen Grundſätzen, die im Wege der Ver⸗ 
einigung als Regel anyenommen worden, für die erfor⸗ 
derlichen gefiglichen Beſtimmungen zugleich einen ſiche⸗ 
ren Anhalt zu nehmen. — Sollte endlich die General⸗ 
Landſchaft die zu 5. begehrte Garantie nicht überneh⸗ 
men wollen, und die Regulirung dieſer Angelegenheit 
ganz von ſich ablehnen, dann freilich bliere nichts an⸗ 
deres übrig, als Kreis⸗Ruſtikal⸗Sozietäten zu bilden, und 
Seitens der Kreis⸗Kaſſen unter Kontrole des Landra⸗ 
thes, eines Deputirten aus der Zahl der Dominialguts⸗ 
beſitzer und eines Ruſtikalbeſitzers die Ur berſchüſfe in 
halbjährigen Terminen, freilich unter Uebernahme der⸗ 
jenigen Nachtheile, welche die Schwankungen ver Kourſe 
mit ſich führen, durch Ankauf von Pfandbriefen Litt. 
A. und Litt. B. ſo lange anzulegen, bis der Kapitals⸗ 
betrag der Renten und der Steuern vollſtändig ge⸗ 
deckt iſt. 


Münſter, 3. Mai, In keinem Theile der 
Monarchie werden die Wahlen der Wahlmänner wohl 
ſo merkwürdig ſchlecht ausgefallen ſein, wie die vorge⸗ 
ſtern und zum Theil noch geſtern vorgenommenen 
Wahlen in Münſter und dem Münſterlande. Auf dem 
Lande find faſt überall nur Geiſtliche und Küſter 
gewählt. Man bezeichnet ſogar als deſignirte Abge⸗ 
ordnete nach Berlin und Frankfurt unſern Biſchof, 
den ultramontanen Profeſſor Walter in Bonn und 
den Profeſſor B. Linde in Gießen, einen geborenen 
Weſtphalen, der ein Freund des geſtürzten Miniſteriums 
du Thil und der den Haß und Fluch des ganzen 
heſſiſchen Volkes auf ſich geladen hat. — Es hat ſich 
hier ein konſtitutioneller Klubb gebildet, der aber 
nicht den mindeſten Anklang unter der Bürgerschaft 
findet, da ſich nur Beamte und Offiziere an die Spitze 
geſtelt haben. Welche Richtung der Klubb verſolgt, 
mögen Sie daraus entnehmen, daß er bei Berathung 
der Statuten mit großer Mehrheit beſchloſſen hat, un⸗ 
ter die Zwecke des Vereins nicht die Erörterung ſo⸗ 
zialer Fragen aufzunehmen und daß Mitglieder des 
Komités fogar erklärten, austreten zu wollen, wenn die 
Majorität den gegentheiligen Beſchluß faßte. Um dies 
zu verhindern, hatte man die Eonftituirende Verſamm⸗ 
lung erſt am Tage vorher angekündigt und auf eine 
frühere Nachmittagsſtunde verlegt, um der gewerbtrei⸗ 
benden Klaſſe das Erſcheinen möglichſt zu erſchweren. 
Einer der Hauptleiter des Komits ıft ein Offizier, der 
in der Versammlung erklärte, nach feiner Anſicht müßte 
man jedem Soldaten politiſche Diskuſſionen in der 
Kaſerne und unter dem Gewehre bei Todesſtrafe 
verbieten. 

Nachſchrift. So eben geht hier die Nachricht 
ein, daß in Warendorf der berüchtigte Pater Hen⸗ 
rikus Goßler, der bekannte Guardian des Franeis⸗ 
kanerkloſters und der bekannte Paſtor Jennemann zu 
Wahlmännern gewählt find. Ein ſauberes Kleeblatt. 

Krefeld, 2. Mai. Die Urwahlen wurden hier 
geſtern in den meiſten Bezirken vollendet. Den Um⸗ 
trieben der hierarchiſchen Partei iſt es, geſtützt auf die 
große Maſſe, gelungen, ihre Kandidaten meiſtens durch⸗ 
zuſetzen. Unſer Beckerrath hat hier keine Ausſicht, 
gewählt zu werden. Wir hoffen und wünſchen, daß 
von andern Orten derſelbe nach Frankfurt oder Berlin 
gefandt werde und es fo ſich offenbare, daß die Intri⸗ 
guen, welche ihn hier verdrängten, keineswegs überall 
Anklang finden. ; (Köln. 3.) 

Bonn, 2. Mai. Die am geſtrigen Tage vollzoge⸗ 
nen Wahlen der Wahlmaͤnner für die Depurirten nach 
Berlin und Frankſurt ſind durchweg zu Gunſten der 
konſervativen, beſonders der klerikalen Partei ausgefallen. 
Da Profeſſor Walter eine Wahl deſinitiv abgelehnt 
hat, ſo dürften jetzt die Profeſſoren Dahlmann, Deiters 
und Bauerband die meiſten Chancen haben. Auch 


Trier, 2. Mai. Geſtern Vormi an 
hier die Wahlen ſtatt. In 11 — — 
liche Kandidaten der Volkspartel ohne Ausnahme Mor⸗ 
gens für Berlin und Nachmittags mit noch größeren 
Majoritäten für Frankfurt durchgeſetzt. (Tr. 3.) 
* Poſen, 3. Mai, Abends. Die Aufregung war 
hier den Tag über ſehr bedenklich. Schon geſtern 
Abend war bei Verfolgung eines Jägers, der den an⸗ 
gefallenen Geiſtlichen v. Pruſinowski vertheisigt hatre 
und ſich in die Conditorei von J. Prevosti flüchtete, 
in dieſer Conditorei von Soldaten und Mitgliedern des 
ſogenannten Freicorps große Zerſtörung durch Säbel⸗ 
hiebe an den Glasaufſätzen, Glasthüren und Wandſchil⸗ 
dereien angerichtet worden, heute fteigerte ſich dieſe 
Aufregung immer höher, man drohte Stefaneki und 
Krauthofer⸗Krotowski und Andere aufknüpfen zu wollen, 
bis durch die Ankunft der Lieutenants Burgund und 
Brachvogel und der übrigen Landwehrmänner, die nicht 
Dienſte bei den Polen hatten nehmen wollen, die Wuth 
etwas befänftige wurde. Am Morgen hatte General 
v. Steinäcker in der Volksverſammlung im Odeum 
die Forderung nach Waffen zurückgewieſen, ſpäter ſoll 
er jedoch — wie aus glaubwürdiger Quelle verſichert 
wird — darauf eingegangen ſein, daß ein deutſches Frei⸗ 
Corps von 1500 Mann gebildet werde, das auf die 
Kriegsartikel vereidet werden und den Dienſt in der 
Stadt ausſchließlich verſehen ſoll. Das Corps ſollte, 
ſoweit es ſich nicht ſelbſt equipicen kann, Montitung, 
Waffen und Sold für Rechnung des Militärfonds er⸗ 
halten. Das Militär würde ganz aus der Stadt zu⸗ 
ruckgezogen werden. Wir glauben übrigens nicht, daß 
Herr von Steinäcker, wenn auch wirklich von ihm der 
Plan fo genehmigt fein ſollte, den ſelben zur Ausfüh⸗ 
rung bringen wird, da ihm nicht entgehen kann, welche 
Verantwortung er auf ſich laden würde, wenn dadurch 
ein Angriff auf die hier ſich friedlich verhaltenden Po⸗ 
len provozirt werden ſollte, was bei der herrſchenden 
Aufregung ſichere Folge einer Bewaffnung der Deutfchen 
ſein würde. — Heute Mittag ſchon ging die Nachricht 
ein, daß der General von Hirſchfeld in Wreſchen 
von den Polen angegriffen und nach gegenſeitigem ſtar⸗ 
ken Verluſt zurückgeworfen ſei. Er ſollte dabei 2 Ka⸗ 
nonen verloren haben. In Wreſchen geriethen einige 
Häuſer in Brand, auch ging das Schloß des Grafen 
Poninski in Sokolowo, bis wohin die Polen die Trup⸗ 
pen verfolgten, in Flammen auf; von wem angezündet, 
läßt ſich nicht beſtimmen, man ſagt von den Truppen. 
Es haben übrigens an verſchi⸗denen Punkten Gefechte 
ſtattgefunden, denn während des Tages hörte man wie⸗ 
derholten Kanonendonner, von hierher gelangten Mili⸗ 
tärrapporten iſt jedoch nichts zur Oeffentlichkeit gelangt. 
— Das geſtern verbreitete Gerücht, daß heute 30 De⸗ 
ſerteure erſchoſſen werden ſollten, hat ſich nicht beſtätigt, 
doch fol Mieroslawski, zu dem dieſes Gerücht gleiche 
falls gedrungen wäre, an den Herrn General von Co⸗ 
lomb (der ſeit mehreren Tagen krank liegt) ein Schrei⸗ 
ben des Inhalts gerichtet haben, daß wenn auch nur 
einer der gefangenen Polen, ob Defeiteur oder nicht, 
auf Herrn von Colomb's oder ſonſtigen Befehl erſchoſ⸗ 
ſen werden ſollte, er, Mieroslawski, ſeinerſeits jeden 
Gefangenen würde erschießen laſſen. Ebenſo fol Mies 
roslawski gedroht haben, an der Stadt Poſen und de⸗ 
ren Einwohnern für jeden Mord eines Polen hier, der 
nicht von den Polen ſelbſt durch einen Angriff auf die 
deutſche oder jüdiſche Bevölkerung Poſens provozict ſei, 
wo und wie er nur könne, an Eigenthum und Leben 
durch Feuer und Schwert Vergeltung üben würde; wie 
es aber auch mit dieſer angeblichen Drohung beſchaffen 
ſei, immerhin ſollten die Enrage's hier bedenken, daß 
ihr Eigenthum hier uicht nur nicht ſo ganz ſicher iſt, 
fondern daß ein Ausbruch von ihrer Seite gegen die 
ſich hier friedlich verhaltenden Polen die Bewohner des 
flachen Landes der größten Gefahr ausſetzt. — In 
Obornik hat man vorgeſtern 200 Mann Militär ent⸗ 
waffet; auch die deutſchen Koloniſten bei Moſchyn ſoll 
man entwaffnet haben; kurz, augenblicklich ſcheinen die 
Polen überall im Vortheil zu fein, da fie, beſſer unters 
richtet wie die Truppen, überall den Kampf gegen über⸗ 
legene Truppenmaſſen zu vermeiden wiſfen. — Die 
Poſten paſſiren überall noch ſicher, nur von Weeſchen, 
Miloslaw ꝛc. bleiben fie aus, weil man * ab u⸗ 
ſenden wagt. — In uuſerm konſtitutionellen Klubb fan⸗ 
gen ſich ſchon Zwiſtigkeiten an zu tegen und das heu⸗ 
tige konſtitutionelle Blatt warnt, dech nicht durch Die: 
kuſſionen, wie fie in letzter Zeit mehrfach vorgekommen, 
ſelbſt den Beweis zu liefern, daß die Reaktion gegen 
die Polen nur von den Beamten ausgegangen fei. 

Poſen, 4. Mal. Ganz ruhig hat der gefürch⸗ 

tete 1 Mai nicht geendigt. In Gorezyn, einem eine 
halbe Meile von Poſen entlegenen Dorfe, wagten es 
Senſenmänner, welche ſich am Chauſſeeſchlagbaum auf⸗ 
eſtellt hatten, einem unter Anführung des Lieutenants 
v. Garnier zurückkehrenden Huſarenkommando den Weg 
ſperten zu wollen. Wiederholte Aufforderungen und 
Ermahnungen des Anführers des Kommandos fruchte⸗ 
ten bei den bethörten und betrunkenen Bauern nichts, 
ja man hieb mit den Senſen nach dem Pferde — 
nun mußte Feuer gegeben werden. Drei Wirthe aus 


in Aachen hat ſich ein eniſchiedener Sieg des geiftliz Gorczyn ſelbſt follen todt, einige verwundet fein. Im 


chen Einfluſſes herausgeſtellt. ) (Köln. Z.) 


Stadtdorfe Zegrze kam es zu einem ähnlichen Anfall 


auf die ſchwache Patrouille, bei welchem ein Huſar und 
ein Bauer gefallen fein ſoll. Jetzt wäre die Zeit, in 
der der katholiſche Klerus der würdigen Miſſion, 
chriſtliche Liebe auch gegen Feinde zu predigen, entſpre⸗ 
chen könnte. Es gehört wenig Scharfblick dazu, vor⸗ 
auszuſehen, daß die lebhafte Theilnahme der Geiſtlich⸗ 
keit an den politiſchen Bewegungen und ihre Beſtre⸗ 
dungen Haß und Zwietracht zu ſäen, ihr den göttli⸗ 
chen Nimbus rauben müſſe, den ſie ſonſt beſaß, und 
der — mögen die Ereigniffe ſich geſtalten wie fie wol⸗ 
len — ſie in Polen zu der Mißachtung des Volks 
führen wird, in welcher der Klerus in Spanien, Nea⸗ 
pel, ſelbſt Rom gegenwärtig ſteht. Die älteren Mit⸗ 
glieder des katholiſchen Klerus verkennen am wenigſten 
ihre Sendung als Friedens- und Li besboten und die 
meiſten ſind würdige Träger des katholiſchen Glaubens 
— weniger gilt dieſes von den jüngeren Gliedern, 
welche von Ehrgeiz und irdiſchen Leidenſchaften geſta⸗ 
chelt, ſich echt jeſuitiſch jedes Mittels bedienen, ſoge⸗ 
nannte Vaterlandsliebe zu Mord: und Blutſucht zu 
geſtalten. Leider wird von oben herab dieſem gefähr⸗ 
lichen Treiben nicht Einhalt gethan — nicht etwa aus 
religiöſem Fanatismus oder exaltictem Patriotismus — 
nein gerade aus Mangel an echter Weligiofitit und 
Nächſtenliebe, ganz beſonders aus — recht irdiſcher Furcht 
vor nichtigen Drohungen. — General von Pfuel 
iſt fo eben angelangt). Gott gebe, daß ihm bie 
ſchwere Sendung, der Provinz Frieden zu geben, ge⸗ 
lingen möge. Vom Kriegs ſchnuplatz bört man 
heute nichts — es ſcheint, daß ſich der Generaliſſimus 
Mieroslawski nach Kujavien zieht und Wreſchen ver⸗ 
laſſen hat. Der Oberſt von Brandt, welcher ſich 
mehrmals ſehr ausgezeichnet hat, ſoll das Oberkom⸗ 
mando übernommen haben. Mehrere Senſenmänner⸗ 
Abtheilungen haben erklärt, daß ſie keinen Edelmann 
zu Anführern nehmen würden, da ſie doch der Adel 
ſtets an die Feinde verhandelt hätte. 

Poſen, 4. Mai. Am Abend des 2. d. rückte 
General v. Hirſchfeld vor Wreſchen, welches er un⸗ 
beſetzt glaubte. Von den Windmühlenhöhen erſt bekam 
er die dichten polniſchen Schaaren zu Geſicht; er zog 
ſich zurück, wurde angegriffen und ließ nun lange Zeit 
das ſchwere Geſchütz mit Kartätſchen und Shrapnells 
arbeiten. Die Verheerung, die dadurch in den polni⸗ 
ſchen Reihen angerichtet worden ift, ſoll grauſig fein. 
Auf preußiſcher Seite ſind 8 Mann gefallen, auf pol⸗ 
niſcher 5—600. Es heißt, jedes Haus in Wreſchen 
ſei ein Lazareth; ſo ſollen in einem Hauſe 20 unglück⸗ 
liche Edelleute liegen, denen beide Beine fortgeriſſen 
ſind. Alle polniſchen Aerzte von hier ſind dorthin ent⸗ 
boten. Die Frau Gräfin Raczynska iſt mit unver⸗ 
züglicher Einrichtung eines großen Lazareths auf ihrem 
Gute Rogalin beſchäftigt. Das Gut Sokolowo und 
mehrere Vorwerke in der Nähe von Wreſchen find an 
dem ſchrecklichen Abende in Flammen aufgegangen. — 
General v. Steinäcker hat geſtern Abend den 500 
Gefangenen auf Fort Winiarp auf feine Koſten eine 
warme Suppe kochen laſſen. „Die armen, Kerle“, ſprach 
der menſchliche Krieger zum zweiten Kommandanten, 
„werden ausgefroren ſein bei dem kalten Wetter.“ — 
Der tapfere Feldwebel Kreuzer iſt nicht todt; ſchwer 
verwundet liegt er im polniſchen Lazareth zu Miloslaw 
und genießt dort, ſeinem eigenen Briefe nach, unter 
den Polen gute Pflege. (Poſ. 3.) 

Poſen, 4. Mai. Geſtern wurde von hier zum 
Zweck der Befreiung der in Görka gefangenen Land⸗ 
wehren ein Detachement von 40 Mann Infanterie 
unter Litutenant v. Borowski und 20 Huſaren un: 
ter Lieutenant v. Garnier ausgeſendet. Dieſelben 
drangen bis Krosno, zwiſchen den beiden Inſurgenten⸗ 
Lagern von Görka und Moſchin vor, wo fie von der 
bereits erfolgten Freilaſſung der deutſchen Lendwehr⸗ 
leute unterrichtet wurden. Auf dem Rückwege wurden 
ſie von etwa 300 Senſenmännern in Gurczyn ange⸗ 
griffen, die nur nach härtnäckiger Gegegenwehr und mit 
5 Todten den Platz räumten. In dieſem Gefecht hat 
ſich ein jüdiſcher Soldat ganz beſondets ausgezeichnet. 
Der Biuder des gefangenen O. Brach vogel, der 
Aſſeſſor E. Br., begleitete dieſe kleine Abtheilung auf 
ihrem unter den odwaltenden Umſtänden faſt tollküh⸗ 
nen Zuge. — Heute Morgen wurde von Samter der 
bekannte Mackiewicz ſchwer verwundet nebſt zwei 
andern Aufwieglern gefangen eingebracht. Der dort 
ſtationirte Lieutenant von Mitzlaff hält mit ſeinen 
Huſaren durch überraſchende Schnelligkeit die Ruhe im 
ganzen Kreiſe aufrecht. — Gegen Mittag wurde der 
als Anführer in Wreſchen von allen Seiten her be⸗ 
zeichnete Graf Eduard Poninski hier in Poſen 
verhaftet. Geſtern kam der vielfach todt geſagte Graf 
Severyn Mielzynski hier an, allerdings verwun⸗ 
det, aber, ſeiner ganzen Erſcheinung nach zu ſchließen, 
nicht in Lebensgefahr. — Geſtern Nacht hat von der 
Breslauer Seite her an zwei Stellen eine Annäherung 
Bewaffneter an die Feſtung ſtattgefunden. In Folge 
deſſen find die Walliſcheier⸗ und Grabenbrücke verpalli⸗ 
ſadirt, die anderen Brücken abgedeckt und eine Inun⸗ 
dirung ſteht in Ausſicht. Die beiden Eichwaldswege 
*) Ueber die Bedeutung der Miſſion des Generals Pfuel 

ſ. den Bericht der Deputation des Breslauer demokra⸗ 
tiſchen Vereins in unſerer geſtr. Ztg. Red. 
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ſind durch Gräben geſperrt, alle Kommunikation dort 
aufgehoben. — Das flache Land um Poſen ſcheint in 
vollem Aufſtande zu ſein. Die Stad Buk wurde vom 


Militär verlaſſen, gleich darauf aber von Senſenmän⸗ 
Auch ſcheint man einen Angriff auf 
Militär. 


nern beſetzt. 
Obornik zu brabſichtigen, wo jedoch 500 Mann Sn: 
fanterie ſtehen, und die deutſche Bürgerſchaft bewaffnet 
iſt. Hier in Poſen wurden heut gegen 800 d:utfche 
Freiwillige eingekleidet, auch iſt ſchon ein Freiſchaaren⸗ 
Zuzug aus der Neumark angelangt. General von 
Pfuel iſt heut Nachmittag hier angelangt; auch ein 
Theil der Truppen, die bei Miloslaw gekämpft, iſt un⸗ 
längſt eingerückt. (Poſ. 3.) 

Ein Extrablatt zur Poſener Zeitung enthält folgende 
Bekanntmachung: „Nachdem des Königs Majeſtät in 
Allerhöchſt Ihrer Gnade den politiſchen Gefangenen vollſtän⸗ 
dige Amneſtie gewährt, nachdem im Vertrauen auf die Fol: 
gen dieſer Gnade die Kabinetsordre vom 7. März 1846 für 
dieſe Provinz außer Wirkſamkeit geſetzt, nachdem endlich die 
erbetene Reorganiſation in vollem Maaße bewilligt worden 
iſt, durfte erwartet werden, daß die Zuſtände der Provinz 
raſch wieder in ihr ruhiges Geleiſe zurückkehren werden. 
Dieſes Vertrauen iſt vollſtändig getäuſcht. Die früheren 
mannigfachen Uebergriffe find bis zu ſaſt allgemeiner Lan⸗ 
desbewaffnung ausgedehnt und ſo weit getrieben worden, 
daß bewaffneter Widerſtand gegen die königl. Waffen aufge⸗ 
treten und derſelbe in nicht wenigen Fällen zum bewaffneten 
Angriffe geſteigert worden iſt. — Die Ruhe und das Wohl 
der Provinz, welche uns anvertraut und welche wir zu er: 
halten verpflichtet ſind, haben durch alle Schonung, welche 
wir bisher haben eintreten loffen, nicht geſichert werden kön⸗ 
nen. Wir köngen, wollen wir uns nicht ſchwerer Verant⸗ 
wortlichkeit ausſetzen, es hierbei nicht ferner belaſſen, wir 
dürfen die Machinationen Einzelner nicht länger mit arfes 
hen, wenn wir das Leben und die Exiſtenz Vieler nicht auf 
das Spiel ſetzen wollen. — Wir ſehen uns deßhalb veran⸗ 
laßt, die Beſtimmungen der Kabinetsordre vom 7. März 
1846 ſofort mit der Publikation dieſes Erlaſſes wieder in 
Kraft treten zu laſſen, und indem wir dieſe wie folgt 

1) Wer fortan bewaffnet im Angriffe oder im Widerſtande 
gegen die bewaffnete Macht, die Obrigkeit oder deren 
Abgeordnete ergriffen, imgleichen wer bei Aufwiegelung 
Unſerer Unterthanen zum Aufſtande oder bei Verthei⸗ 
lung von Waffen zu dieſem Zwecke auf friſcher That 
betroffen wird, ſoll vor ein, jedes Mal durch den kom 
man irenden General anzuordnendes Kriegsgerichs, bes 
ſtehend unter dem Vorſitze eines Staabs⸗Ofſiziers, aus 
drei Hauptleuten, drei Lieutenants, drei Unteroffizieren 
und einem Auditeur, geſtellt und mit der Todesſtrafe 
des Erſchießens belegt werden, die ſogleich nach gefäll⸗ 
tem und von dem kommandirenden General beſtätigtem 
Urtheil zu vollſtrecken iſt. 

2) Dem kommandirenden General ſteht die Befugniß zu, 
die Vollſtreckung des Todesurtheils zu ſuspendiren und 
an Uns zu Unſerer weiteren Eutſchließung zu berichten, 

zur öffentlichen Kenntniß bringen, geben wir uns der Hoff⸗ 
nung hin, daß die Verführungskünſte einzelner Böswilliger 
an dem guten Sinn der Einwohner der Provinz ſcheitern, 
und fie uns nicht in die harte Lage bringen werden, diefe 
ſtrengen Maßregeln zur Ausführung bringen zu müſſen. 

Poſen, den 5. Mai 1848. 

Der kommandirende General des 5. Armee-Korps, 
v. Colomb. 
Der Ober⸗Präſident, 
v. Beurmann. 

B. Krotoſchin, 5. Mai. Die hier im Rathhauſe 
befindlichen 50 gefangenen Studenten geben den deut⸗ 
ſchen Einwohnern gegründete Veranlaſſung zu Bedenk⸗ 
lichkeiten und Beſorgniſſen, zumal die hleſige militäri⸗ 
ſche Beſatzung nur einige hundert Mann zählt. Faſt 
täglich wird unfere Stadt von polniſchen Edeilcuten, 
wie ſeit mehreren Wochen nicht, beſucht, die mit den 
Gefangenen ungehindert ſtundenlang konferiren, wäh: 
rend die Bürger, darob erbittert, unter ſich berathſchla⸗ 
gen, wie dieſem Uebel, das Unheil für die Stadt un⸗ 
bedingt zur Folge haben muß, abzuhelfen wäre. — 
Aus Pleſchen wird gemeldet, daß geſtern Vormittag 
zwei Bauern im Auftrage ihres Dorfes Lenartowice in 
die Stadt gekommen und von den Bürgern die Aus⸗ 
lieferung des dortigen Vicar und des Herrn v. Zych⸗ 
linski verlangt haben. Dieſe beiden Herren, ſchrien 
ſie, haben uns zur Ergreifung der Waffen und zur 
Empörung gegen den König, unter Verſicherung, daß 
Polen nun ein Königreich für ſich ſein wird, beredet; 
ſie haben uns hintergangen. Will man dieſe Männer 
uns nicht ausliefern, ſo verlangen wir, daß die Bürger 
ſie richten ſollen. Zufällig war keiner der beiden Her⸗ 
ren gerade in der Stadt. Im Uebrigen ſteht dieſes 
Ereigniß nur als ein einzelnes da, und ſcheint für jetzt 
keiner Beſorgniß der Herbeiführung galiziſcher Zuſtände 
Raum zu geben, denn ein anderes Gerücht aus Zer⸗ 
kow, daß vor dem dortigen Diſtrikts⸗Kommiſſar Schwarz 
geſtern eine Anzahl polniſcher Bauern erſchienen ware 
und verlangt habe, daß er ſich ihnen in ſeiner Uniform 
zeigen wolle, und als dies geſchehen, die Bauern jubelnd 
tiefen: Es lebe der König von Preußen! bedarf noch 
der amtlichen Beſtätigung. Das iſt aber gewiß, daß 
Zychlinski in den Dörfern um Pleſchen umherzieht und 
von Neuem zum Aufſtand, Kampf und Widerſtand 
auffordert; auch wird verſichert, daß geſtern an 40 pel⸗ 
niſche Edelleute in dem der polniſchen Gränze nahe 
liegenden, dem Herrn v. Kalkſtein gehörigen Dorfe Gol⸗ 
luchew zur langen Berathung verſammelt waren. — 
Dem in Kozmin garniſonirenden Militär — 1 Schwa⸗ 
dron Ulanen und 2 Kompagnien des 7. Infant.⸗Regi⸗ 
ments — iſt heute früh die Ordre zum Ausmarſch 
nach Schrimm geworden, und hat daſſelbe bereits die 
Stadt verlaſſen. Wie es ſcheint, iſt man fest ebenſo 
in einer Täuſchung über die herrſchende Ruhe im dief: 


ſeitigen Theile des Großherzogthums befangen, wie Hr. 
v. Williſen über die hergeſtellte Ruhe und geſetzliche 
Ordnung in der ganzen Provinz es war. In dem 
Umkreiſe von 6 —8 Meilen, außer der ſehr unbedeu⸗ 
tenden Beſatzung in hieſiger Stadt, befindet ſich kein 


Krieg mit Dänemark. 


Berlin, 5. Mai. 
Bundestruppen haben am 2. Mai die jütifche Gränze 
überſchritten und ſind bis jetzt auf eine Stunde vor 
Fridericia vorgerückt. Der General v. Wrangel hat 
dabei an die Jütländer eine Proklamation erlaſſen, wo⸗ 
rin er erklärt, daß er nicht als Eroberer komme, die 
Einwohner zu friedlichem und ruhigem Betragen er⸗ 
mahnt und ſie des Schutzes für ihr Eigenthum in der 
Achtung für ihre National-⸗Farben verſichert und die 
Behörden auffordert, ihren Poſten nicht zu verlaſſen. 
— Nach aus dem Hauptquartiere eingegangenen Nach⸗ 
richten war däniſcherſeits der Vorſchlag zu einem Waf⸗ 
fenſtillſtande auf drei Wochen gemacht, nach welchem, 
bei Beſchränkung der deutſchen Truppen auf das feſte 
Land von Schleswig, die Einſtellung der feindlichen 
Maßregeln zur See während des Waffenſtillſtandes an⸗ 
geboten wurde. Der Ober-Befehlshaber hat dagegen 
erklärl, es könne von keinem Waffenſtillſtand und kei⸗ 
ner Einſtellung der Feindſeligkeiten die Rede ſein, be⸗ 
vor nicht auch Alſen und alle zu Schleswig gehörigen 
Inſeln geräumt und alles mit Beſchlag belegte preußi⸗ 
ſche und deutſche Eigenthum zurückgegeben und der 
Handel mit allen deutſchen Häfen frei geworden ſei; 
bei einer ſolchen Uebergab: der Inſel Alſen ſei er be— 
reit, die auf derſelben befindlichen Bleſſirten nicht als 
Kriegsgefangene zu detrachten, ſondern ſie nach ihrer 
Heilung zurückzuſenden. Ob die däniſche Regierung 
auf dieſe ſehr mäßigen Bedingungen eingehen wird, iſt 
zu erwarten; inzwiſchen würden die Operationen un⸗ 
ſerer Truppen keine Verzögerung erleiden. 

(Pr. Staats⸗A.) 

Es find Depeſchen des General⸗Lieutenants Halkett 
vom 29. und 30. April eingegangen, die keine weſent⸗ 
liche Veränderungen der dortigen Lage berichten. Das 
Hauptquartier des 10. Armee-Corps war noch in Nü- 
bel; dasjenige des Generals von Wrangel war am 28. 
in Apenrade eingetroffen und ſollte am 30. nach Ha⸗ 
dersleben verlegt werden. An demſelben Tage haben 
auch die Operationen der königl. preußiſchen und ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Truppen gegen Jütland angefangen, 
wobei die Truppen des 10. Arme corps beſtimmt ſind, 
die Rückzugslinſe der Erſteren zu decken und die auf 
der Inſel Alſen befindlichen Dänen, über deren Stärke 
man noch in Ungewißheit iſt, zu verhindern, etwas ge⸗ 
gen die Operationslinſe der vorrückenden Truppen zu 
unternehmen. Die Piennier⸗Abtheilung ift am 30. April 
noch in Flensburg geweſen, um dort Strandbatterien zu 
errichten; fie ſollte aber am 1. Mai bei der Diviion 
eintreffen, um Batterien gegen Sonderburg aufzuwerfen. 
Die Meerenge wird von 2 Briggs, 2 Dampfſchiffen 
und mehreren Kanonenböten der Dänen bewacht. Der 
Geſundheitszuſtand war tretz der ſtarken Märſche, des 
ſchlechten Wetters und des Biveuakirens noch ſehr er: 
wünſcht. Wie ſtark die Märſche geweſen, kann man 
daraus fehen, daß die Diviſion am 22. April Abends 


noch einen Marſch hinter dem preufiſchen Corps ftand, . 


am 24. ſich bereits mit der Arrieregarde des Feindes 
ſchlug und am 25. dem preußiſchen Corps einen klei⸗ 

nen Marſch voraus war. (Hannov. 3.) 
Hadersleben, 2. Mai, 8 Uhr Morgens. Geſtern iſt 
in dem im Gemeindeb auſe zu Chriſtiansfeld, aus dem 
Hauptquartiere, gehaltenen Kriegsrathe definitiv be⸗ 
ſchloſſen worden, daß heute früh 2 ½ Uhr die preußi⸗ 
ſche Armee, der fich die ſchleswig-holſteiniſchen nebſt den 
Freikorps anſchließen ſellen, die Bewegung nach der 
jütiſchen Grenze und das Einrücken in die däniſche 
Halbinſel Jütland ſelbſt vornehmen ſoll. Wahrſcheinlich 
haben heute um 6 Uhr Morgens die erſten preußiſchen 
Truppen die Königsau überſchritten. Die zu dieſer 
Operation beſtimmte Armee beſteht aus etwa 12,000 
Mann Preußen in zwei vom Fürſten Radziwill kom⸗ 
mandirten Brigaden unter von Bonin und Möllendorff 
(jede zu 6000 Mann) und aus der ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Armee unter dem Prinzen Friedrich v. Auguſten⸗ 
burg, der ſich das Zaſtrow'ſche Korps beigeſellen wird, 
fo daß die Stärke der letzteren wohl aus 5—6000 
Mann beſtehen wird. Es werden übrigens weder alle 
Preußen noch alle Schleswig⸗Holſteiner an dieſer Be⸗ 
wegung Theil nehmen, da einzelne Abtheilungen der⸗ 
ſelben nach Rendsburg, Eckernförde, der Inſel Fehmarn, 
Flensburg u. ſ. w. detachirt ſind. Die Preußen wer⸗ 
den den Weg direkt auf Kolding eingeſchlagen haben, 
während Prinz Friedrich von Auguſtenburg von einem 
etwa eine Meile davon in weſtlicher Richtung gelegenen 
Uebergangspunkte aus eine Flankenbewegung zwei Mei⸗ 
len jenſeits Kolding auszuführen verſucht haben wird. 
Hierbei iſt vorausgeſetzt, daß in oder bei Kolding noch 
Dänen zu treffen ſeien — geſtern wollte Jemand noch 
2— 3000 bei Lügumkloſter geſehen haben — was aber 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 

mit der anderweitig eingelaufenen Kunde, daß Kolding, 
Veile und ſelbſt Friedericia von den däniſcheu Einwoh⸗ 
nern und ſogar von den däniſchen Truppen verlaſſen 
ſeien, nicht übereinſtimmt. Ja, es verlautet, daß die 
Dänen bereits alle nach Fühnen ſich begeben hätten. 
Beſorglicher Weiſe wird dem Vernehmen nach Belage⸗ 
rungsgeſchütz von den Schleswig⸗Holſteinern und Preu⸗ 
ßen mitgeführt, um allenfalls Friedericia nehmen zu 
können. Vor dem Einrücken in das Herzogthum Jüt⸗ 
land hat General Wrangel als Höchſtkommandirender 
der Armee die unten folgende Proklamation an die 
Jüten in däniſcher Sprache erlaffen, Der Uebergang 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Truppen geſchah bei Faarbro. 
Hadersleben wird wohl, nachdem die preußiſchen Trup⸗ 
pen unter Möllendorff heute um 5 Uhr Morgens von 
hier ausgezogen, für's Erſte ohne Beſatzung bleiben. 

Die Proklamation des General Wrangel lautet 
alſo: „un die Bewohner von Jütland! Ein deutſches 
ſiegreiches Heer wird morgen die Grenze Eures Landes 
überſchreiten; nicht in feindfeliger Abſicht kommt es zu Euch, 
darum rufe ich Euch zu: bleibt in Euren friedlichen Woh⸗ 
nungen, flieht nicht mit Weib und Kind von dem Euch ſo 
theuren Heerde. Ich, der Höchſtkommandirende des Heeres, 
ſtehe Euch dafür ein, daß Euere Perſonen uns heilig ſein 
werden und daß Euer Eigenthum und Euere Nationalfar⸗ 
ben gegen jegliche Handlung der Willkür geſchützt werden 
ſollen, ſo lange das Heer ſich innerhalb der Grenze Eures 
Landes aufhält; aber ich kann Euch nicht davon befreien, 
die Bedürfniſſe des Heeres herbeizuſchaffen und dazu bedarf 
ich in Eurem eigenen Intereſſe der Mitwirkung Eurer ge⸗ 
ſetzmäßigen Obrigkeit. Demgemäß werden hierdurch alle 
königlich däniſchen Civil⸗Behörden aufgefordert, auf ihren 
Poſten zu bleiben und fortzufahren, ihren Pflichten und Ob⸗ 
liegenheiten nachzukommen, Gleichermaßen fordere ich die 
Geiſtlichkeit auf, in ihren Pfarren zu bleiben und ihren gan⸗ 
zen Einfluß auf die Beruhigung ihrer Gemeinden zu ver⸗ 
wenden. Sollten die königlich däniſchen Behörden dieſer 
Vorſchrift nicht nachkommen, ſo ſind die ſchlimmſten Folgen 
für Euch unvermeidlich, denn in dieſem Falle werden meine 
Truppen genöthigt werden, ſich ſelbſt einzuquartieren und 
ſich ſelbſt nach eigenem Gutdünken alle zu ihrem Lebens⸗ 
unterhalt nöthigen Mittel zu nehmen, wobei mit dem beſten 
Willen willkürlichem und unordentlichem Verfahren nicht 
jederzeit Schranken würden geſetzt werden können. Alles 
Unglück aber, welches daraus entſtehen könnte, würde aus⸗ 
ſchließlich Eurer Obrigkeit zugeſchrieben werden, die Euch 
in Augenblicken des Drangſales verließe. — Zütländer! 
Nehmt meine Truppen gaſtfrei auf; Ihr ſowohl, wie Eure 
Weiber und Kinder, werdet dann ganz ebenſo ſicher ſein, 
inmitten des edlen deutſchen Kriegsvolkes, welches anzufüh⸗ 
ren ich das Glück habe, als unter Eueren eigenen Brüdern. 
Hauptquartier Chriſtiansfeldt, den 1. Mai 1848. unterz. 
der Oberbefehlshaber des Heeres, Wrangel, königl. preu⸗ 
ßiſcher General der Kavalerie.“ 

Rendsburg, 3. Mai. Geſtern Morgen haben 
die preußiſchen Truppen, wie vorher beſtimmt worden, 
Chriſtiansfeld verlaſſen und ſind, ohne auf Feinde zu 
ſtoßen, bis über Kolding hinaus gezogen. Das Haupt⸗ 
quartier des Generals Wrangel war den Abend des 2. 

ai in Gusby, zwiſchen Kolding und Fridericia, wo 
wahrſcheinlich General Bonin ſchon denſelben Abend 
eingezogen ſein wird, da es bereits vorgeſtern (am 1. 
Mai) von den däniſchen Truppen verlaſſen worden iſt. 
Der Einzug des Generalſtabes in Friedericia war auf 
heute beſtimmt, während der Prinz von Auguſtenburg, 
der mit ſeinem Corps von Ripen ſich wieder nach Oſten 
gewandt hat, gleichzeitig Veile beſetzen wird. Geſtern 
Abend ift der ruſſiſche Legationsrath Evers, wie es 
beißt, mit ruſſiſch⸗engliſchen Aufträgen im Hauptquar⸗ 
tier angelangt, von Apenrade kommend (f. den folgen⸗ 
den Artikel), wohin ihn ein däniſches Dampfſchiff ge⸗ 
bracht hatte. Ein ihn begleitender däniſcher Parlamen⸗ 
tait ward nicht durchgelaſſen. Nach Beſetzung von 
Veile und Friedericia wird General Wrangel wahrſchein⸗ 
lich ſein Hauptquartier in Kolding nehmen und ſeine 
Vorpoſten höchſtens bis Horſens vorſchieben. Die Auf⸗ 
nahme bei den Jüten wird gelobt. Die Auflöſung der 
Freicorps ſoll ſiſtirt fein, 

Apenrade, 2. Mat, 12 uhr Mittags. So eben 
hat ein däniſches Kriegsdampfſchiff ein Boot mit einer 
weißen Flagge ausgeſetzt, welches einen Legations ſecre⸗ 
tair der ruſſiſchen Geſandſchaft in Kopenhagen an's 
Land bringt, der ſelbſtverſtändlich ſofort in Begleitung 
eines hannoverſchen Offizies weiter in's Hauptquartier 
nach Chriſtiansfeld oder Kolding geſandt wurde. 


F Hamburg, 4. Mai. Von einem Freunde find‘ 


mir aus dem Schleswig⸗Holſteiniſchen folgende 
detaillirte Mittheilungen zugegangen. Dienſtag (2. Mai) 
haben die deutſchen Truppen in den Morgenſtunden 
an zwei verſchiedenen Stellen die jütiſche Grenze über⸗ 
ſchritten, der größere Theil der Armee, die Preußen un⸗ 
ter Fürſt Radziwill mit den Brigaden von Bonin und 
von Möllendorf⸗Zaſtrow die Königsau bei Kol: 


ding, 12,000 Mann ſtark, von denen etwa 4.000 


unter von Möllendorf die Nachhut bildeten. Etwa 
zwei Meilen oberhalb Kolding's, bei Veile, wird 
von Auguſtenburg eine Flankendewegung 
ausgeführt haben, in der Abſicht die Feſtung Frie⸗ 

ricia zu umgehen und Veile als Hauptquar⸗ 


ur I 
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tier für die vereinigte Armee zu befegen. Seine Trup⸗ 
penmacht beſteht aus 5 — 6000 ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Truppen, vereinigt mit dem bisher am weſtlichen 
Schleswig detachirt operirenden von Zaſtrowſchen Korps, 
dem ſich die jetzt vollſtändig organiſirten Freiſchaaren 
angeſchloſſen haben. Von den Freiſchaaren ſind übri⸗ 
gens ein ſehr großer Theil in die Heimath entlaſſen, 
oder auf einige Zeit beurlaubt worden, wobei ihnen 
ein kleines Zehrgeld gereicht, fie nach Altona empfoh: 
len und für ihre freie Weiterbeförderung auf den deut⸗ 
ſchen Eiſenbahnen geſorgt wurde. Indeſſen kamen auch 
noch nach dem 26ſten v. M. mehrere Freikorps im 
Hauptquartier an, fo unter anderen noch am 2ten 
(Dienſtag) ein Wiener Freikorps, ſehr hübſch equi⸗ 
pirt und großen Theils aus geborenen Schleswig-Hol⸗ 
ſteinern beſtehend. Auch das reguläre Militär erhält 
fortwährend Verſtärkungen, ſo kamen geſtern (3. Mai) 
wieder preußiſche blaue Huſaren, Munitionswagen u. 
ſ. w. in Schleswig an. So ſtehen denn etwa 17,000 
Mann (Preußen und Schleswig-Holſteinern) in Jüt⸗ 
land, während Apenrade in Schleswig von dem 
hannoverſchen Regiment Kronprinz-Dragoner, Flens⸗ 
burg von preußiſchen und ſchleswigholſteiniſchen Trup⸗ 
pen⸗Abtheilungen, die Stadt Schleswig von Preußen 
und auch Kiel, Rendsburg, Eckernförde, Glück⸗ 
ſtädt und die Inſel Fehmern, theils durch preußiſche, 
theils durch ſchleswig⸗holſteiniſche Truppentheile gegen 
Seeangriffe und Umgehungen geſchützt werden. Das 
Bundes ⸗Armeecorps, Hannoveraner, Braun⸗ 
ſchweiger, Mecklenburger und Oldenburger, zuſammen 
8000 Mann ſtark, haben mit Ausnahme des in Apen⸗ 
rade garniſonirenden bereits erwähnten Kronprinz⸗ 
Dragoner⸗Regiments nebſt einigen Batterien eine feſte 
Stellung der Inſel Alſen gegenüber eingenommen, ohne 
daß es ihnen jedoch bei dem Mangel an Kriegsſchiffen 
bis jetzt gelungen wäre, oder auch ohne Aufopferung 
vielen Blutes, gelingen könnte, die Inſel zu beſetzen. 
— Hieſige Blätter erzählen heute von einer Eroberung 
der Inſel Alſen von den Deutſchen; ich kann Ihnen 
verſichern, daß dies unwahr iſt. Hieſige Blätter ge⸗ 
fallen ſich darin, ihren Mittheilungen das Gepräge der 
Glaubwürdigkeit zu geben, obgleich die Dinge aus der 
Luft gegriffen ſind. 

Berlin, 4. Mai. In Folge der am 19. April 
von der däniſchen Regierung angeordneten feindſeligen 
Maßregeln gegen die preußiſchen Handelsſchiffe find, 
ſo weit Nachrichten darüber bis jetzt vorliegen, vierzig 
und einige Schiffe theils in däniſchen Häfen, theils 
auf der Fahrt durch den Sund mit Beſchlag belegt 
worden. So betrübend es indeſſen auch iſt, daß die 
Zahl der Schiffe, welche dieſes Schickſal gehabt haben, 
fo beträchtlich iſt, fo wird man doch den preufifche: 
Behörden im In- und Auslande das Zeugniß nicht 
verſagen dürfen, daß ſie nach Kräften bemüht geweſen 
ſind, ſolche Verluſte thunlichſt zu verhüten. Noch an 
demſelben Tage, an welchem die Nachricht von dem 
diesfälligen Beſchluſſe der däniſchen Regierung hier ein⸗ 
gegangen war, wurde dieſelbe ſämmtlichen Provinzial⸗ 
Regierungen, deren Verwaltungs⸗Bezirke die See be⸗ 
rühren, zugefertigt, auch den königl. Geſandtſchaften 
im Haag und in Paris, ſo wie dem königl. General⸗ 
Konſulate in Antwerpen, mitgetheilt, um überall die 
preußiſchen und anderen deutſchen Schiffe vor der ihnen 
drohenden Gefahr zu warnen. Gleichzeitig wurde Sorge 
getragen, die Nachricht durch die öffentlichen Blätter zu, 
verbreiten. — Der königl. Geſandtſchaft zu London 
war eine diesfällige Benachrichtigung direkt von Kopen⸗ 
hagen aus zugegangen, wodurch es möglich wurde, daß 
ſchon unter dem 22. April ſämmtliche preußiſche Konz 
ſuln und Vice⸗Konſuln in den Häfen Großbritaniens 
die Aufforderung erhielten, die preußiſchen und anderen 
deutſchen Schiffe zu warnen. Eine ſolche Warnung 
wurde außerdem auch durch das Comité des Londoner 
Lloyd ſofort veröffentlicht. Unterſtützt wurden dieſe 
Maßregeln noch durch die von mehreren Aſſecuradeurs 
Hamburgs, Bremens ꝛc. unter Mitwirkung des königl. 
General⸗Konſuls zu Hamburg getroffene Vorſorge, einen 
Bevollmächtigten nach dem engliſchen Kanale eigens zu 
dem Zwecke abzuſenden, um mittelſt der an den Küſten 
ſtationirenden Lootſen die paſſirenden Schiffe von den 
feindlichen Maßregeln Dänemarks unterrichten zu laſ⸗ 
ſen. Damit aber auch ſolche Schiffe, welche den eng⸗ 
liſchen Kanal paſſiren, ohne ſich den Küſten zu nähern, 
nicht ohne Nachricht bleiben möchten, iſt von dem 
preußiſchen General⸗Konſul in London ein Dampfſchiff 
gemiethet und nach dem Kanal abgeſendet worden, wel⸗ 
ches dort zu kreuzen und den betreffenden Schiffen 
ſchriftliche Benachrichtigung von der ihnen drohenden 
Gefahr zukommen zu laſſen beſtimmt iſt. — Beſondere 
Erwähnung verdient das vortreffliche Benehmen meh⸗ 
rerer preußiſcher Konſoln, welche es ſich haben angele⸗ | 
gen fein laffen, unmittelbar nachdem fie die Nachricht | 
von den Anordnungen der daͤniſchen Regierung erhal⸗ 


ten hatten, für deren weitere Verbreitung und die Be⸗ 
förderung derſelben an die dem Sunde zuſegelnden preu⸗ 
ßiſchen und anderen deutſchen Schiffe mittelſt Fiſcher⸗ 
und Lootſenböte zu ſorgen. Auf dieſe Weiſe gelang es 
unter Anderem am 21. April einer Anzahl aus der 
Nordſee kommender Schiffe, welche ſich wegen kontrai⸗ 
ren Windes in einiger Entfernung von Helſingör ge: 
ſammelt hatten, durch ein Fifcherboot die Warnung fo 
zeitig zugehen zu laſſen, daß dieſelben umkehren und 
der Gefahr glücktiich entgehen konnten. — Wenn die 
Verluſte der preußiſchen Rhederei nicht noch größer ge⸗ 
weſen ſind, als es leider der Fall iſt, ſo darf man dies 
wohl dem Erfolge der gemachten Anſtrengungen, nach 
allen Richtungen hin jene Warnungen zu verbreiten, 
zuſchreiben. 

Stettin, 3. Mai. An unſerer Börſe liegt folgen⸗ 
des Dokument auf: Die Herren Vorſteher der Kauf⸗ 
mannſchaft zu Stettin werden hierdurch benachrichtigt, 
daß in Gemäßheit der Anträge in der Vorſtellung vom 
27. v. Mts. ſowohl einerſeits der königl. Bundestags⸗ 
Geſandte angewieſen iſt, bei der Bundesverſammlung 
darauf anzutragen, daß der deutſche Bund ſich eben ſo, 
wie für die allgemeinen Kriegskoſten, auch hinſichtlich 
der Verluſte am Privat⸗Eigenthum, welche dem hieſi⸗ 
gen Handelsſtande in Folge der Ausführung der Bun⸗ 
desbeſchlüſſe wegen Schleswig⸗Holſtein erwachſen find 
und noch erwachſen möchten, in solidum für verant⸗ 
wortlich erkläre, — als auch andererſeits die nöthigen 
Aufträge gegeben worden ſind, damit Dänemark für 
115 auch nur temporäre Einſtellung der Feind ſeligkeiten 
zu Lande die Bedingung geſtellt worden, daß gleichzei⸗ 
tig auch jede Feindſeligkeit zur See aufhören und alles 
mit Beſchlag belegte Privat-Eigenthum dieſſeitiger 
Staatsangeb örigen freigegeben werden müſſe. — Ins 
dem das unterzeichnete Miniſterium ſich weitere Mit⸗ 
theilung in der einen und andern Beziehung vorbehält, 
bemerkt daſſelbe nur noch, daß wegen der an die den 
engliſchen Kanal paſſirenden preußiſchen und die 
deutſchen Schiffe zu richtenden Warnungen vor 
den Maßregeln Dänemarks das Erforderliche ſchon vor 
dem Eingange Ihrer Vorſtellung vom 27. v. M. ver⸗ 
anlaßt worden war. — Berlin, den 1. Mai 1848. — 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten. Im 
Auftrage Borck. (Oſtſee⸗Z.) 

C. Stettin, 4. Mai. Heute iſt hier ein engliſches 
Kauffahrtei⸗Schiff vor Anker gegangen, welches ſich der 
Aufficht der däntichen Fregatte, die vor unſerm Hafen 
Swinemünde liegt, glücklich entzogen, jedoch fehr ge⸗ 
litten hat; die Maſten des Schiffes ſind faſt gänzlich 
zerſchoſſen. Die Verlegenheit in Swinemünde wird 
immer größer; nach ſo eben eingegangenen Nachrichten, 
beläuft ſich die Zahl der engliſchen Schiffe, die in den 
Hafen nicht hineindürfen und um die Fregatte ſich vor 
Anker legen mußten, auf 28. Es find von dem dä 
niſchen Kriegsſchiffe die ſicherſten Maßregeln getroffen, 
um es nicht entern zu können. n 


Nachſchrift. Das ſeit geſtern hier umlaufende 
Gerücht, Bauern hätten bei Heringsdorf däniſche 
Matroſen, welche dort in der Gegend gelandet, um Le⸗ 
bensmittel zu kaufen, gefangen genommen, beftätigt ſich; 
ſo eben werden die Soldaten hier eingebracht; 1 Of⸗ 
fizier ſoll ſich darunter befinden. 


Swinemünde, 4. Mai. Die von dem Befehls⸗ 
haber der däniſchen Fregatte dem hieſigen däniſchen 
Vice⸗Konſulat mitgetheilte „Declaration“ in Bezug au 
die Blokade, lautet wie folgt: 

„Declaration. Wir Frederik der Siebente, von 
Gottes Gnaden König zu Dänemark u. ſ. w. thun kund 
hiermit, daß wir in Folge der zwiſchen uns und Sr. Mar 
jeſtät dem Könige von Preußen, Sr. Majeſtät dem Könige 
von Hannover, Ihren königl. Hoheiten den Großherzogen 
von Oldenburg und Mecklenburg, ſo wie den freien und 
Hanſeſtädten Lübeck, Hamburg und Bremen eingetretenen 
Feindseligkeiten, uns veranlaßt gefehen haben, die Häfen, 
Küſtenſtrecken und Flußmündungen dieſer Staaten, ſo wie 
die Häfen in Unferen eigenen Landen, welche von Ihnen be⸗ 
ſetzt find, in Blokadezuſtand zu erklären. Wir haben unſe⸗ 
ren Kriegsſchiffen den Befehl ertheilt, dleſe Maßregel aus: 
zuführen, und ſowohl den eigenen, 4 en Schiffen allür⸗ 
ter, freundſchaftlicher und neutraler M chte, nicht zu geſtat⸗ 
ten, in die gedachten, von unſeren Kriegsſchiffen blokirten 
Häfen einzulaufen. Dieſes zur er richt und Gelebung ale 
ler Beikommenden. Urkundiſch unter Unferem königl. Hand: 
zeichen und beigebruczen Sufiegel. — Gegeben in unſerer 
koͤniglichen Reſidenzſtadt Kopenhagen, den 29, April 1848. 

5 i Frederik R.“ 

Wie man vernimmt, hat der Befehlshaber der dä⸗ 
niſchen Fregatte das Auslaufen von neutralen Schiffen 
bis zum 3 d. geſtattet. Die däniſche Fregatte iſt 
mit einem Netze umſpannt, um das mögliche „Entern“ 
zu erſchweren. Wie ſtark deren Bemannung, iſt mit 
e heute nicht zu erfahren. Nach einer An⸗ 

ngabe ſoll fie aus 400, nach einer andern aus nur 
200 Mann beſtehen. Von Seiten des engliſchen Vice⸗ 
Konſulats iſt geſtern ein zweiter Rapport an die Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Berlin abgegangen und darin vornehm⸗ 


lich hervorgehoben, daß die engliſchen Kapitäne über das 
Anhalten ihrer Flagge um ſo entrüſteter ſeien, als die 
Blokade erſt mit deren Eintritt bekannt geworden, wäh⸗ 
rend ſie doch vorher für neutrale Schiffe hätte notifi⸗ 
zirt werden müſſen. — Bis jetzt ſind 26 Schiffe durch 
die däniſche Fregatte am Einlaufen in unferen Hafen 
verhindert. Fünf von dieſen Schiffen ſind noch nicht 
bekannt, darunter befinden ſich anſcheinend 4 engliſche 
und 1 holländiſches. Ein engliſches Barkſchiff, deſſen 
Name ebenfalls noch unbekannt iſt, hält ſeit ſeiner An⸗ 
kunft auf der Rhede unter Segel. (Oſtſee⸗Z.) 
Stolp, 29. April. Unſere Kaufmannſchaft hat an 
das Miniſterium eine Denkſchrift, betreffend die Anle⸗ 
gung eines Kanals von Flensburg nach Huſum, er⸗ 


laſſen. 
Deut ſchland. 

Frankfurt, 3. Mai. In der heutigen Sitzung 
des Fünfziger⸗Ausſchuſſes erſtattete die aus Böhmen 
zurückgekehrte Deputation (Kanzler v. Wächter, Kuran⸗ 
da) Bericht über die bis jetzt traurige Erfolgloſigkeit ih⸗ 
rer Sendung. 

Frankfurt a. M., 4. Mai. (Sitzung der deut⸗ 
ſchen Bundes⸗Verſammlung am 2. Mat 1848.) — 
— Da nach eingegangenen Nachrichten von Seiten 
Rußlands den bisher flüchtigen Polen der Eintritt in 
das Königreich Polen nicht geſtattet wird und die An⸗ 
häufung dieſer Flüchtlinge in dem Großherzogthum Po⸗ 
ſen der öffentlichen Ruhe gefährlich iſt, ſo beſchließt 
die Bundes⸗Verſammlung auf den Antrag Preußens, 
der badiſchen Regierung den Wunſch auszudrücken, daß 
zum Eintritt aus Frankreich und weiteren Transport 
in der bisherigen Weiſe, nämlich in Partieen zu 50 
Mann und auf Koſten der Regierungen, nur ſolche 
Individuen zugelaſſen werden, welche ſich ausweiſen 
können, daß ſie aus preußiſch Polen ſtammen. — Auf 
den Antrag Preußens wird die Stadt und Feſtung 
Poſen, nebſt dem Gebiete, welches die Ver⸗ 
bindung derſelben mit den übrigen deutſchen 
Landen herſtellt, mit einer Bevölkerung von 
273,5000 Köpfen, in den deutſchen Bund 
aufgenommen. — Ein Antrag von Preußen wegen 
Befeitigung der Unſicherheit der Dampfſchifffahrt, na⸗ 
mentlich der Dampf⸗Schleppſchifffahrt auf dem Rhein, 
wird an eine aus den Geſandten der Rheinufer⸗Staa⸗ 
ten zuſammengeſetzte Kommiſſion gewieſen. 

(O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Freiburg, 30. April. Alle bisherigen Exkurſionen 
in die Umgegend haben bewieſen, daß die Macht der 
Freiſchaaren gänzlich gebrochen iſt. Sie bringen ges 
wöhnlich Waffen und zerſprengte Flüchtlinge ein, ſo 
daß ſich die Zahl der Gefangenen täglich mehrt. Eine 
Sonderung der Schuldigen von den Unſchuldigen wird 
ſchwer ſein, obſchon es unter den bisher Gefangenen 
eine Menge ungefährlicher Leute giebt, die ſich vom 
Augenblick hinreißen ließen und ihre Unbeſonnenheit jetzt 
bitter bereuen. Dies iſt denn wohl auch der Grund, 
warum Viele bereits wieder entlaſſen worden ſind. 

5 (Karlsr. 3.) 

Heinzen und Struve haben einen Aufruf erlaſſen, 
in welchem ſie anzeigen, daß ſich in Straßburg ein 
proviſoriſcher Central⸗Ausſchuß gebildet Habe, deſſen Auf⸗ 
gabe ſei, die vereinzelten Beſtrebungen der republikani⸗ 
ſchen Partei zu einigen und die zerſtreuten Kräfte nach 
einem Ziele zu richten. Dieſes Manifeſt lautet wört⸗ 
lich folgendermaßen: Eine Uebermacht von verthierten 
aus der Ferne herbeigezogenen Söldlingen, deren Spu⸗ 
ren nur Akte der empörendſten Treuloſigkeit und bluti⸗ 
ger Barbaren ſind, hat in Baden die republikaniſchen 
Waffen einſtweilen niedergeſchlagen, und dem Volke das 
ihm verhaßte Fürſtenregiment (das, wie Sie wiſſen, ge⸗ 
gen die milde Herrſchaft eines raubſüchtigen Pöbels ver⸗ 
tauſcht werden ſollte) wieder aufgedrungen. Es gilt 
jetzt, mit aller Energie den Kampf von Neuem 
vorzubereiten, und zwar in einer planmäßigen 
Weiſe, welche der republikaniſchen Partei Deutſchlands 
zur Zeit beſſere Erfolge zu ſichern im Stande ift, als 
eine Erhebung, die nothwendig eben ſo wenig vorberei⸗ 
tet werden konnte, wie ſie langer zu umgehen war. Die 
Unterzeichneten haben deshalb in Verbindung mit den 
Bürgern Hecker, Struve und Lommel einen proviſori⸗ 
ſchen Centralausſchuß gebildet, deſſen Sitz Straß⸗ 
burg, und deſſen Aufgabe iſt, die vereinzelten Beſtre⸗ 
bungen zu einigen und die zerſtreuten Kräfte nach einem 
gemeinſamen Ziele zu richten. Indem wir uns vorbe⸗ 
halten, über unſere Zwecke uns weiter auszusprechen 
und namentlich die irregeleitete öffentliche Meinung über 
die wahre Lage der Dinge aufzuklären, erlaffen wir diefe 


vorläufige Anzeige mit dem Erſuchen, alle einſchlägige 


Mitthellungen, fo wie alle Uggerftügungen unſerer Sache 
hierher richten zu wollen. Wir rechnen darauf, daß 
die republikaniſche Partei Deutſchlands in dem Miß⸗ 
lingen ihrer erſten Unternehmungen nur einen Sporn 
zu verdoppelten Anſtrengungen finden, und daß ſich die 
Sympathie für ihre gerechte Sache in wirkſamer Weiſe 
bethätigen werde. Unſere Adreſſe iſt im Hofe zum 
Rebſtock zu erfahren. Wir erſuchen ſämmtliche frei⸗ 
ſinnige Blätter um Aufnahme dieſer Publikation. — 
Straßburg, 29. April 1848. G. Struve. K. Heinzen.“ 

Mannheim, 2. Mai. Die Unterſuchung gegen die 
hieſigen Anarchiſten leitet, wie man vernimmt, auf weit 
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verzweigte Plane, daher denn auch täglich weitere Ver⸗ 
haftungen vorgenommen werden. Es dbeſtätigt ſich, daß 
ſchon am Morgen des Tages, an dem man hier die 
Sturmglocke zog, reitende Boten auf das Land entſen⸗ 
det waren, um die Bauern herein zu holen. Da man 
aber nicht lange vorher die ſogenannten fremden Arbei⸗ 
ter hier verjagt hatte, ſo war in der Umgegend auch 
alle Begeiſterung für das herbeizuführende Paradies 
verſchwunden. Bei dem Redakteur der Abendzritung, 
J. P. Grohe, ſoll ſich ein ſehr wichtiger Briefwechſel 
vorgefunden haben, wie denn überhaupt Mannheim der 
Hauptſitz der Verſchwörung war, von wo die Fäden 
einestheils nach Mainz, Frankfurt, Hanau und Köln, 
anderntheils nach Straßburg und Paris reichten. O 
hätten wir doch nicht dieſe Schmach erlebt! Der 
ſchlechteſte Franzoſe wäre nicht ſchlecht genug, um ſich 
mit dem Auslande gegen ſein Vaterland zu verſchwö⸗ 
ren. (Deutſche 3.) 

Darmſtadt, 1. Mai. Heute hielt, nach den Fe: 
rien von 14 Tagen, die zweite Kammer unſerer Stände 
wieder eine Sitzung. Bei Eröffnung derſelben hielt 
der Präſident Heſſe folgende Anrede: „So betrübend 
es ſein muß, daß es einer kleinen Anzahl von Aufrüh⸗ 
rern, die um jeden Preis ihren Willen gegen denjeni⸗ 
gen der Nation durchzuſetzen verſuchte, gelungen iſt, in 
einem, jedoch kleinen Theil unſers deutſchen Vaterlan⸗ 
des, wenn auch nur auf kurze Zeit den ſo nothwendi⸗ 
gen inneren Frieden zu ſtören, und ſo beklagenswerth 
es iſt, daß dieſem verbrecheriſchen Unternehmen das Le⸗ 
ben eines deutſchen edlen Mannes zum Opfer wurde, 
auf den das Vaterland im Augenblicke der wirklichen 
Gefahr mit gerechten Hoffnungen ſeine Blicke richtete; 
ſo erfreulich muß es für jeden Freund geſetzlicher Ord⸗ 
nung ſein, daß dieſe den Sieg über die Anarchie er⸗ 
langt, und daß das Heer den Erwartungen entſprochen 
hat, die Deutſchland von ihm zu hegen berechtigt war. 
Mit Beruhigung dürfen wir in dem gegenwärtigen 
Augenblicke nach dem Norden von Deutſchland, nach 
Schleswig blicken, wo einem längſt vom ganzen Va⸗ 
terland ausgeſprochenen Verlangen Genüge geleiſtet und 
der Verletzung deutſcher Nationalität mit Kraft und, 
wie wir hoffen, mit Erfolg entgegengetreten wird. Er⸗ 
heben wir uns, ich fordere Sie dazu auf, meine Her⸗ 
ten, um unfere Entrüſtung über den verübten Verrath, 
gleichzeitig aber unſere Anerkennung über den Sieg der 
gefeglihen Ordnung im Süden und der nationalen 
Waffen im Norden auszudrücken.“ — Hierauf erhob 
ſich die ganze Kammer mit Ausnahme der Abgeordne⸗ 
ten Mohr, Behlen und Heldmann. (Darmſt. 3.) 

Oeſter reich. 

** Wien, 3. Mai. Man ſchreibt aus Buka⸗ 
reſt vom 26. April: Wir gehen der Kriſis langſam 
entgegen. Während es dem Fürſten Bibesko durch 
die Drohung eines ruſſiſchen Einmarſches gelungen iſt, 
die den Reformen und dem Umſtuz des ruſſiſchen Ein⸗ 
fluſſes günſtigen Bojaren, einzuſchüchtern, hat ſich in 
der Gegend don Braila und Galacz ein Verein von 
Unzuftiedenen gebildet, der bereits eine Maſſe Volks, 
meiſtens Griechen und Bulgaren in fein Intereſſe ges 
zogen. Es zeigen ſich dereits in dieſer Gegend bewaff⸗ 
nete Banden von 2— 300 Mann, die ſchon mehrmals 
Galacz und Braila beunruhigten. Hier berührt es am 
Schmerzlichſten die Freunde der Reform, daß die 
Kreatur des verjagten Fürſten Metternich, der öſterrei⸗ 
chiſche General⸗Konſul Timoni, trotz des veränderten 
Syſtems Oeſterreichs, ſein Unweſen nach wie vor treibt. 
Bekanntlich beſorgt er die Poſt nach den öſterr. Staa⸗ 
ten und auch den Tranſito der über Wien gehenden 
Briefe. Nun iſt es hier bekannte Thatſache daß er 
ſeit Jahren alle längſt bezeichneten Briefe, ehe er ſie 
expedirt, dem ruſſ. Konſul zur Einſicht übergiebt. Dies 
ſer Handel, der ſchon ſo viele in Unterſuchung und 
Verbannung brachte, findet trotz dem, daß das Syſtem 
geſtürzt iſt, dis zur heutigen Stunde ſtatt. Timoni 
ſoll früher ſeinen Antheil des Poſt⸗Debits und der 
ruſſ. Beſtechung mit Metternich getheilt, und nur un⸗ 
ter dieſer Bedingung überhaupt das Konſulat in der 
Walachei erhalten haben. Jetzt, ſagen die Bojaren, 
treibt er es vermuthlich für eigene Rechnung. Welcher 
unermeßliche Nachtheil hierdurch dem öſterr. Intereſſe 
und den Donaufürſtenthümern entſteht, und welche, 
hoffentlich falſche Deutung für die neue öſterr. Politik 
daraus hergeleitet wird, dies mag nur derjenige ermeſſen, 
der ſich am Schauplatze dieſer Umtriebe befindet. Offen, 
und nach wie vor, macht Bimoni den Trabanten und 
Spion des ruſſ. Konſuls; jetzt, da die Preſſe in Oeſter⸗ 
reich frei iſt, möge er als öſterr. Staatsdiener öffentlich 
bezeichnet werden “). 


) In Betreff des zuletzt dem Fürſten Metternich ganz 
anheim geſtellten Konſulats⸗Weſens der öſterr. Monar⸗ 
chie iſt längſt bekannt, daß von demſelben kein General⸗ 
Konſul in der Levante angeſtellt wurde, der nicht einen 
gewiſſen Abzug ſeiner Revenuen als Tribut an die 
Kanzlei ablieferte. So lange Gentz lebte, machte die⸗ 
ſer den Handel, ſoweit es die Fürſtenthümer betraf, 
vorerſt mit den Hoſpoderen, und dann mit den zu Er⸗ 
menennden ab. Nach ſeinem Tode ging es durch eine 
andere Hand, allein die Sache blieb ſich gleich. Ein 
ähnliches Verhältniß fand bei Ertheilung des Executors 
des hieſigen Konſuls der Donaufürſtenthümer ſtatt. Zu 
dieſem Behuf muß man ſich mit Pilat, dem bekannten 
Redakteur des öſterreichiſchen Beobachters, der übers 


* Wien, 5. Mai. Zu den vorgeſtrigen und 
geſtrigen Demonſtrationen hat die akademiſche Jugend 
allein den Impuls gegeben. Die eigentliche Bourgeoi⸗ 
ſie ſcheint heute beſeitigt. Seit 10 Tagen der ſchein⸗ 
baren Ruhe holen ſich die Arbeiter und Proletarier 
nur auf der Univerſität Rath, der ihnen willig gewährt 
wird, während der Magiſtrat und ſogenannte Bürger⸗ 
Ausſchuß kein Lebenszeichen von ſich giebt, ja ſogar 
vor einigen Tagen die herbeiſttömenden Maſſen mit 
den Worten entließ, ſich an die Univerſität zu wenden, 
dort würden fie Arbeit und Brot erhalten. Die na⸗ 
türliche Folge war, daß ſich die Maſſen als willige 
Werkzeuge für dieſe darboten. — Heute wird in der 
Aula über die Reviſion der ertheilten Konſtitution 
verhandelt. Eine Proklamation des Kaiſers (der Inhalt 
iſt unten angegeben) wurde an allen Straßen⸗Ecken an⸗ 
geſchlagen, allein ſie ſcheint wenig Wirkung zu machen. 
— Die nach und nach erzwungene Auflöſung aller 
Miniſterien ſtellt noch in Ausſicht, daß unſer einzige 
Reformator Pillersdorf endlich auch der Gewalt der 
Umſtäude weichen dürfte. Der proviſ. Nachfolger des 
Grafen Fiquelmont in den äußern Angelegenheiten, 
der bisherige Staatskanzlei⸗Direktor Baron Leb zel⸗ 
tern, iſt feiner Stellung in keiner Weiſe gewachſen. 
In wenigen Tagen wird auch er als aus der Schule 
Metternichs hervorgegangen, das Feld räumen müſſen. 
Es iſt notoriſch, daß bei der, wegen der Beſetzung die⸗ 
ſes Poſtens ſtattgehabten Konferenz ſich niemand in 
der Staatskanzlei fand, der dieſes Amt auch nur pro⸗ 
viſoriſch übernehmen wollte. 

5 Wien, 5. Mai. Die in der Nacht vom 3. 
und 4. d. M. vorgekommenen Demonſtrationen vor 
dem Palaſt des Grafen Fiquelmont haben die Folge 
gehabt, daß er endlich ſeinem Verſprechen gemäß geſtern 
ſeine Abdankung einreichte, die von Sr. Maj. dem Kai⸗ 
fer auch angenommen wurde, indeß der k. k. Conferenz⸗ 
rath Baron Lebzeltern zeitweilig mit der Leitung des 
Miniſteriums des Aeußeren und des Hauſes beauftragt 
wurde. Baron Lebzeltern war längere Zeit in Nord⸗ 
amerika und ſoll dort freifinnigere Idten einge ſogen has 
ben, als ſie in der alten Diplomatenſchule zu finden 
waren. War es ſchon ein unverzeihlicher Mißgriff. 
nach dem Sturze Metternichs feinen geleprigften Schü⸗ 
ler zu ſeinem Nachfolger zu machen und dadurch die 
Wiener Revolution in ihrem Prinzip zu verhöhnen, ſo 
that der Graf im Laufe ſeiner Amtsführung aber auch 
gar Nichts, um dieſen Mißgriff im Publikum vergeffen 
zu machen. Unzählige Male aufgefordert, ein Pro⸗ 
gramm öſterreichiſcher Politik zu veröffentlichen, um das 
immer wache Mißtrauen der Nation zu beſchwichtigen, 
aufgefordert ſich über die Stellung des Kaiſerſtaates zu 
Rußland und zu dem in der Wiedergeburt begriffenen 
Deutſchland auszuſprechen, beharrte er in erſterer Be⸗ 
ziehung im tiefſten Schweigen, was allen Befürchtun⸗ 
gen ruſſiſcher Freundſchaft einen weiten Spielraum gab, 
und in letzterer Hinſicht erſchien die, das deutſche Volk 
in Oeſterreich ſchändende, Erklärung in der Wiener 
Zeitung, worin die Abſicht kund gegeden ward, daß 
ſich Oeſterreich nur unter ſolchen Bedingungen an 
Deutſchland anſchließen wolle, die zu erfüllen, rein un⸗ 
möglich iſt. Da bei längerer Anweſenheit des Grafen 
Fiquelmont leicht der Verdacht entſtehen könnte, daß 
er insgeheim nach wie vor die auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten leite, ſo hat derſelbe beſchloſſen, in Begleitung 
ſeiner Tochter, der Fürſtin Clary, die in der Nacht des 
3. Aprils zwei Stunden hindurch für das Leben ihres 
Vaters gezittert, nach Töplitz in Böhmen zu reifen. 
— Der Profeſſor des Naturrechts Dr. Hye, der ſich 
bekanntlich in den Märztagen an die Spitze der Bewe⸗ 
gung geſtellt und wenn auch mäßigend, doch die Hal⸗ 
tung der Univerſitätsjugend entſchieden hatte, iſt bereits 
ins Miniſterium der Juſtiz verfißt worden, wo er den 
neugeſchaffenen Poſten eines Generalſekretairs bekleidet. 
Nach und nach werden wohl noch viele junge Männer 
zum Staatsdienſt verwendet werden, die ſonſt wenig 
Hoffnung gehabt hätten, in dieſer Laufbahn etwas zu 
erreichen. Dr. Hye wird nebſtbei ſeine Profeſſur un⸗ 
entgeltlich fortführen, wahrſcheinlich um feinen Einfluß 
auf die Studentenſchaft nicht zu verlieren und damit 
der Regierung zu nützen. 


* Die neueſte Wiener Zeitung vom 5. Mai 
enthält eine Anſprache Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers an 
die Bürger von Wien, in welcher die in den letzten 
Tagen kundgegebene politiſche Bewegung als nicht ge⸗ 
rechtfertigt dargeſtellt wird, da man ein „befonnenes 
Fortſchreiten auf der betretenen konſtitutionellen Bahn 
erwarten durfte.“ Die Anſprache ſchließt mit einer 
Aufforderung: zur Ordnung zurückzukehren und die ſelbe 
aufrecht zu erhalten, damit der „ruhige Bürger ge⸗ 
gen Angriffe und Beleidigungen willigen Schutz finde.“ 


— - 


dies unter dem Vorwande einer Korreſpondenz von der 
allg. Augsb. Zeitung hübſche Summen bezog, ins Ein⸗ 
vernehmen ſetzen. Hoffentlich wird bei dem zuſammen⸗ 
zutretenden Reichstage die Metternichſche diplomatiſche 
Verwaltung in Anklageſtand verſetzt werden, Ein⸗ 
ſender dieſes wird ſodann mit dem ganzen 
ner eigenen traurigen Erfahrungen das Ganze in 
dieſer Beziehung mehr als hölliſche Syſtem dieſes 
ftensDiplomaten aufzuklären ſuchen. 

Anmerkung des Einſenders. 
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— Dieſelbe Nummer des halb offiziellen Blattes ver: 
kündet die Aufhebung des auf die Güter der Familie 
des Fürſten Adam Czartoryski gelegten Sequeſters. 
— Ferner meldet ſie die erbetene und gewährte Ent⸗ 
laſſung des Grafen Fiquelmont von der Stelle eines 
proviſoriſchen Präſidenten des Miniſter⸗Rathes und eines 
Miniſters des Aeußern und des Hauſes. Das Präſi⸗ 
dium des Miniſter⸗Rathes wird einſtweilen von dem 
Miniſter des Innern verſehen, die übrigen Funktionen 
von dem Freiherrn von Lebzeltern verwaltet wer⸗ 
den. — Dann enthält daſſelbe Blatt ein, von dem 
Miniſter des Innern (Frhr. v. Pillers dorf) unter⸗ 
zeichnetes Schreiben an ſämmtliche Länder⸗Chefs, in 
welchem Schreiben die Regierungs⸗Organe aufgefordert 
werden, ſich mit den (neuerdings publizirten) verfaſſungs⸗ 
mäßigen Grundſätzen auf das genaueſte vertraut zu 
machen. Dabei wird aber bemerkt, „daß es weder 
mit dem Begriff einer Verfaſſung noch mit der Auf: 
gabe einer konſtitütionellen Regierung verträglich wäre, 
alle früher erlaſſenen Geſetze als nicht mehr beſtehend, 
wohl erworbene Rechte als in Frage geſtellt zu betrach⸗ 
ten.“ (Hört! Hört!) In Rückſicht auf dieſe frühes 
ren Geſetze werden nun einige der Haupt⸗Grundſätze 
der neuen Verfaſſung erläutert, und am Schluſſe des 
Schreibens die Chefs ermahnt, in dieſem angedeuteten 
Sinne ihre Untergebenen über deren verfaſſungsmäßige 
Stellung zu belehren. (Un willkürlich kommt einem beim 
Leſen dieſes merkwürdigen Miniſterial⸗Schreibens das be⸗ 
kannte find vom „öfterreihifchen Landſturm“ in dem 
Sinn nur mit dem Unterſchiede, daß die Miniſter an 
die Stelle des Landſturms getreten zu ſein ſcheinen.) 
E Ganz konſequent mit dem vorangehenden Artikel 
läßt uns das Wiener Blatt eine Abhandlung über das 
beliebte Thema: Deutſchland ein Staatenbund oder 
Bundesſtaat? folgen, und ſpricht ſich hier ganz begei⸗ 
ſtert für einen deutſchen Staaten-⸗Völkerbund 
aus und eifert gegen einen deutſchen Bundesſtaat, 
weil (hört! hört!) hinter letzteren die Republik laure. 
— Um nun noch das Maaß voll zu machen, fo er: 
klaͤrte ſich das Wiener halboffizielle Blatt in einem 
zweiten räſonnirenden Artikel ganz energiſch gegen 
die Selbſtſtändigkeit Polens. Es heißt hier 
unter anderem: „Polens Nationalität, wenn fie 
lebenskräftig iſt, wird ſich wohl erhalten, aber ein 
ſelbſtſtändiges Polen iſt unter den jetzigen 
Verhältniffen ein Unding.““) Der Verfaſſer 
dieſes Artikels will: daß Oeſterreich keinen Strich ſei⸗ 
nes bisherigen Gebietes aufgebe, Italien, Galizien, 
Ungarn ıc. ſoll gut öſterreichiſch bleiben. Ganz gut, 
wenn er es ſo erhalten kann! 

* Breslau, 6. Mai. Der Rada narodowa 
entnehmen wir folgende Adreſſe der Lemberger Einwoh⸗ 


) Die bekanntlich in ſehr liberalem Sinn redigirte „De: 
ſterreichiſche Ztg.“ enthält einen bemerkenswerthen 
Artikel, welcher vielleicht einigen Aufſchluß über die 
öſterreichiſche Politik in Betreff Polens giebt. Der Ar: 
tikel iſt aus Galizien datirt und mit „Der 26. 
April“ unterſchrieben; der Hauptinhalt lautet: „Dem 
aufmerkſamen Beobachter kann folgendes auffallende Zu⸗ 
ſammentreffen von Gewaltſtreichen in Krakau, in Lem⸗ 
berg und in den Kreisſtädten von Galizien nicht ent⸗ 
gangen ſein, und am letzten Tage, vor Ankunft der 
Verfaſſungsurkunde in Polen hat auch wirklich zu ſehr 
traurigen Combinationen Anlaß gegeben. Am 26, April 
d. J. wurde das wehrloſe Volk in Krakau angegriffen, 
am 26. April d. J. wurde in Lemberg durch Gewalt 
der Sitzungsſaal des Nationalraths erbrochen, und mit Sol⸗ 
daten beſetzt, die Papiere und Kaſſe weggenommen! 
und den Mitgliedern des Rathes der Eiutritt durch 
Bajonette verwehrt. Am 26. April l. J. wurden in 
den Kreis ſtädten die Kreisvereine, wo fie noch be: 
den, ſo wie die Nationalgarde aufgelöst. Am 26. 
Aprit wurde in Stanislaw von der bewaffneten 
Macht die hinter einer Mauer ſich verſteckt gehalten 
hatte, eine zur Katzenmuſik verſammelte Menge plötzlich 
überfallen, und ohne Anruf und Xufforderuug zum 
Aus einandergehen, viele Perſonen ſchwer verwundet und 
Stephan Horſzawski getödtet. — Der Thatbeſtand von 
den Krakauer Ereigniſfen, wie er gedruckt dem Publi⸗ 
kum, mit der unterſchrift: „Adam Potocki,“ zur Kennt⸗ 
niß kam, liefert den Beweis, daß die Regierung mit 
den Ruſſen ein Einverftändnig unterhält, und daß nur 
die Mäßigung und Beſonnenheit der Nationalgarde, der 
Univerfität und der Führer des Volkes das ohne 
Veranlaſſung von der Militärgewalt provozirte Uu⸗ 
glück verhütete, und ſo der „Einmarſch der 
Ruſſen“ unterblieb. Die vom General Baron 
Moltke in Krakau an die Ruſſen geſendete Depeſche, 
welche der General dem Grafen Adam Potoki, dem Für⸗ 
ſten Jabonowski und Oberſt Wyſocki von der Emigra⸗ 
tion zu leſen gab, als ſie ſich für die Einſtellung des 
Bombardements verwendeten, erklärte: „daß der Auf: 
ſtand in Krakau gedämpft und die Capitulation ge⸗ 
ſchloſſen ſei, und daß folglich „für diesmal“ keine 
Hilfe der Ruſſen nöthig werde.“ Wäre es wirk⸗ 
lich zum Aufſtande in Krakau gekommen, während das 
wehrloſe Volk dem unverhofften und meuchleriſchen 
Ueberfall nur eine verzweifelte Gegenwehr enkgegenſetzte, 
ſo daß ſogar die von den Landgemeinden der umgegend 
angebotene Hilfe abgelehnt wurde, hätte nicht eben ſo 
in Lemberg die Nationalgarde, die Univerfität und die 
Glieder des Nationalrathes die Wuth des gereizten 
Volkes gedämpft, und den Ausbruch eines Aufſtandes 
gegen . und geſetzloſen Schritte im Keime 
unterdrückt, „ſo wären, wie jene Depeſche be⸗ 
e die Ruſſen unverzüglich in Galizien 
nmarſchirt!“ Mit dem Einmarſche der Ruſſen 
wäre die Reaction unterzeichnet geweſen, nicht nur in 
Galizien, ſondern auch in Wien!“ 
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nerſchaft an den Gouverneur von Galizien, aus der 
wir zum Theil uns eine Vorſtellung von dem jetzigen 
Stande der Dinge in jenem Lande machen können. 
„Gouverneur! Als Vollſtrecker des Willens des Mo⸗ 
narchen mußteſt Du der erſte Hüter der uns zugeſicher⸗ 
ten konſtitutionellen Verfaſſung fen. Doch täglich 
werden die Grundſätze unſrer Nationalität verletzt, eben 
ſo alle konſtitutionellen Freiheiten. Unſere Geduld iſt 
groß, aber auch das Meer hat ſeine Granitgrenzen, 
welche es im Augenblicke des Sturmes durchbricht und 
vernichtet. Der Sturm iſt nahe, unſere Geduld zu 
Ende. Im Namen der Gerechtigkeit, dieſer Nemeſis, 
welche in Wien das Jahr 1846 gerächt hat, fordern 
Hor von Dir, Gouverneur von Galizien: 1) daß Du 
dem Kreisſchreiden vom 22. April beifügſt, und in der 
Stadt vor dem Volke, in den kleinen Städten und 
Dörfern vor den Aeckerbeſitzern dieſen hinzugefügten 
Satz vorleſeſt, der ausdrücklich erklärt, daß die Frohnde 
auf das Verlangen der Beſitzer ſelbſt erlaſſen iſt. Denn 
die Nation hat die Frohnde erlaſſen, nicht die Regie⸗ 
rung, die nicht das Recht hat, über fremdes Eigenthum 
zu disponiren. Und daß bisher factiſch der Frohndienſt 
noch nicht erlaſſen iſt, daran iſt die Regierung ſchuld, 
welche alle unſere brüderlichen Schritte zum Volke 
aufgehalten hat. Wenn Du das nicht thuſt, Gouver⸗ 
neur, ſo zeigſt Du dadurch dem Volk, daß Du mit 
Willen den im Jahre 1846 vollbrachten ähnliche 
Gräuelſcenen vorbereiteſt. 2) Verlangen wir die Ver⸗ 
öffentlichung durch die Preſſe von dem ganzen Mini⸗ 
ſterialbefehl, aus dem das Kreisſchreiben entnommen 
iſt, damit wir wiſſen, wie dieſer lautet. 3) Verlangen 
wir, daß die Garden in der Provinz als Nationalgar⸗ 
den von Nationalen, nicht von Beamten organiſirt 
werden, deren Mordpläne bekannt und nicht mehr ge: 
heim ſind. 4) Weiter wird der von uns anerkannte 
Nationalrath dir die ferneren Erforderniſſe vorſtellen, 
wir wollen, daß Du dieſe Punkte augenblicklich realiſirſt. 
Gouverneur! Ruhig und mit Würde wollen wir un⸗ 
ſere Rechte erreichen, aber wir ſind willens, im äußer⸗ 
ſten Falle, mit aller Entſchiedenheit bis Wien ſelbſt zu 
gehen. Wir werden unſer Recht dis auf den letzten 
Blutstropfen zu erreichen ſuchen. Lemberg ꝛc. 


* In einem uns mitgetheilten Privatbriefe aus 
Prag wird das auch von uns in Nr. 105 dieſer Zei⸗ 
tung mitgetheilte Factum, daß daſelbſt während des 
Krawalls am 1. Mai in der Judenſtadt mit Vitriolöl 
auf das tumultuirende Volk gegoſſen worden ſei für 
eine Unwahrheit erklärt. Es hat ſich zwar ein Menſch 
an jenem Tage durch die Straßen Prags führen laſſen, 
der vorgab, mit Vitriolöl begoſſen zu fein, um fo die 
Menge noch mehr gegen die Juden aufzuhetzen. Doch 
ergab es ſich ſpäter, als dieſer Menſch von den Bür⸗ 
gergarden eingefangen wurde, daß er ſich ſelbſt mit 
Leinöl beſchmiert hatte, um ſo ſeinem Vorgeben wenig⸗ 
ſtens einige Wahrſcheinlichkeit zu geben. — 


88 Peſth, 3. Mai. Der Ban von Croatien, 
Baron Joſ. Jelaſich, welchen unſere Regierung zur 
Verhandlung herbeordert, hat ihr nunmehr geantwortet, 
daß er mit 50, Mann kommen werde! Zugleich hat 
er in Croatien das Standrecht gegen diejenigen verkün⸗ 
den laſſen, welche zu Gunſten der Lufrechthaltung des 
bisherigen Verbandes mit Ungarn ſprechen oder ſchreiben 
werden. Der Radikal⸗Rör, welcher die beſitz⸗ und ein⸗ 
e Männer der Hauptſtadt und des ganzen 

andes in ſich faßt, hat geſtern durch ſeinen Präſidenten, 
Grafen L. Teleki, dem Minifterium eine Adreſſe über: 
reichen laſſen, in welcher dieſer Rör (Klub) ſein Gut 
und Blut der Regierung zur Verfügung ſtellt, zugleich 
aber die ſofortige Bildung von Freiwilligenkorps und einer 
rein ungariſchen Artillerie, ſowie auch die Berufung eines 
Walachen ins Miniſterium dringend anempfiehlt. Die 
galiziſche Deputation, welche in Wien war, iſt jetzt 
hier und hat bereits mit mehreren Miniſtern Konferen⸗ 
zen gehabt. Sie wird den Ausgang der letzten Vorſtel⸗ 
lungen unſerer Regierung in Wien hier abwarten. Die⸗ 
ſer Ausgang muß binnen wenigen Tagen geſchehen, da 
man hier entſchloſſen iſt, ſich nicht länger hinhalten zu laſ⸗ 
ſen. Es heißt, daß unſer Premierminiſter ſelbſt nach Wien 
gehen wolle, man fürchtet aber einen Handſtreich gegen 
den edeln Grafen und ſo dürfte die Reiſe wohl unter⸗ 
bleiben. In dem Zeughaus zu Ofen, welches der Kom⸗ 
mandirende für leer ausgegeben, hat man doch 14,000 
Feuergewehre gefunden und ſogleich an die Nationalgar⸗ 
den in den Landſtädten verſendet. 2000 gingen davon 
nebſt einer halben Batterie Geſchütz unter Bedeckung 
von 80 Mann nach Groß⸗Kikinda ab. Aus Temes var 
ſind ebenfalls 8 Schwadronen Huſaren, 1 Bataillon In⸗ 
fanterie und 8 Kanonen dahin beordert worden. Eben 
angelangte Briefe melden die Wiederbeſetzung Groß⸗Ki⸗ 
kinda's und die Gefangennehmung eines Theils der re⸗ 
belliſchen Raitzen, unter welchen ſich auch mehrere ruſ⸗ 
ſiſche Emiffäre befinden. — Man erwartet hier mit 
Sehnſucht die Eröffnung der franzöſiſchen Nationalver⸗ 
ſammlung, da man bald darauf in unſerm, wie es 
ſcheint, unvermeidlichen Kriege eine direkte diploma⸗ 
tiſche Verbindung mit Frankreich anknüpfen will. 
Wenigſtens ſpricht man ſtark davon im Radikal⸗Rör. 
Bemerkenswerth iſt es, wie das Peſti⸗Hirlap, das 
offizielle Blatt der Regierung, Alles verherrlicht, was nur 
franzöſiſch iſt. Ein längerer Zeit hier lebender franzöſi⸗ 
ſcher Gelehrter wird in den ! 
wie das Blatt vermuthet, der Verfaſſer der Artikel aus 
Ungarn im Journal des Debats ſei. Dieſe Artikel 


Himmel gehoben, weil er, 


ſind indeſſen wörtliche Ueberſetzungen meiner Korreſpon⸗ 
denzen in der Bresl. Zeitung. 

Trieſt, 30. April. Der Kapitän des engliſchen 
Barkſchiffes „Bee, welches heute Morgens in unge⸗ 
fähr 24 Stunden von Venedig eingetroffen iſt, theilt 
ſeinem Rekommandateur die daſelbſt angelangte Nachricht 
mit, daß 6 neapolitanifche Dampfboote mit 4000 Sol⸗ 
daten Neapel verlaſſen haben, um ſich nach Venedlg 
zu begeben, woſelbſt ſie nach der Berechnung bereits 
am 30. April ankommen ſollten. Derſelbe verſichert, 
was uns ſehr befremden muß, in den Gewäſſern von 
Venedig keine Spur von einem unſerer kreuzenden 
Kriegsſchiffr wahrgenommen zu haben. 

Nach Berichten vom Kriegsſchauplatz machen 
die öfterreichifchen Truppen überall Fortſchritte, fie drän⸗ 
gen den Feind von allen Seiten zurück. 

Italien. 

Die piemonteſiſchen Blätter verrathen nach und 
nach das Geheimniß, warum Karl Albert die Ver⸗ 
folgung der Oeſterreicher nicht nachdruckſamer betrieben 
habe. Der Mincio bildet die Grenze zwiſchen der Lom⸗ 
bardei und Venedig, und da Venedig ſich als Republik 
konſtituirt habe, ſo fühle Karl Albert ſich nicht bewogen, 
ihr zu Hilfe zu eilen. Sodann ſei Karl Albert über 
die Weigerung der lombardiſchen Regierung, die Natio⸗ 
nalverſammlung vor Beendigung des Krieges einzube⸗ 
rufen, erbittert. Der Egoismus des Kinigs tritt frühe 
genug an den Tag. (N. 3. 3.) 

ch wei z. 


Baſel, 20. April. Heute wurde unſere Beſatzung 
abermals um drei Kompagnien Infanterie von der Land⸗ 
ſchaft vermindert, ſo daß ſie nur noch aus dem Kon⸗ 
tingentsbataillon und der Standestruppe beſteht. Von 
den Freiſchaaren vernimmt man nun gar nichts mehr, 
und dieſe Schilderhebung, nachdem ſie eine Menge 
Menſchen unglücklich gemacht, dabei aber doch auch 
manche über das Voreilige (um nicht mehr zu ſagen) 
des Unternehmens aufgeklärt hat, iſt wie Spreu zerſto⸗ 
ben. Uebrigens ſind wir von fremden Truppen umge⸗ 
ben. Auf eine Entfernung von einer halben Stunde 
liegen die Würtemberger, und ebenfalls auf eine halbe 
Stunde in anderer Richtung rücken die Franzoſen in 
Maſſe an. Es iſt in der That unbegreiflich, wie bei 
einer ſo ſtarken Truppenanhäufung zweier großen Mächte 
nicht für beſſere Sicherung eines der wichtigſten Grenz⸗ 
punkte der Schweiz geſorgt wird. 

Rußland. 

* Answärtige deutſche Zeitungen bringen fortwäh⸗ 
rend Berichte von der polniſchen Grenze, welche 
von drohenden Truppenbewegungen und Anhäufung 
ruſſiſcher Heeresmaſſen im ruſſiſchen Polen erzählen, 
ſowie andererſeits, daß der Kaiſer von Rußland jetzt 
ſehr geneigt ſei, ſämmtliche ſlaviſche Länder zu einem 
ſelbſtſtändigen Reiche zu erheben. Wir übergehen alle 
dieſe Meldungen, weil ſie höchſt wahrſcheinlich auf ganz 
vagen Gerüchten beruhen. 

Großbritannien. 

London, 28. April. Von dem Streite zwiſchen 
Danemark und Deutſchland zieht England im Stillen 
Vortheil. Denn von allen Häfen der Oſtſee laufen 
Auſträge ein, ſchleunigſt engliſche Schiffe zu ſenden, 
damit die dort lagernden Vorräthe von Korn u. ſ. w. 
verladen werden können. Es iſt eine alte Erfahrung, 
daß während eines Seekrieges die neutrale Flagge bald 
auf allen Meeren weht. Man erinnere ſich nur, wel⸗ 
chen Auſſchwung die deutſche Rhederei nahm, während 
England mit ſeinen amerikaniſchen Kolonien kriegte. 

* London, 1. Mai. In der Citywelt iſt man 
gegen das öſterreichiſche Finanzminiſterium ſehr er⸗ 
bittert, weil daſſelbe für die Zinszahlung feiner Staats: 
ſchulden am hieſigen Orte keine Anſtalten getroffen. 
Die Träger der Coupons ſind daher gezwungen, ihre 
Titel nach Wien zu ſenden, und müſſen nun zuſehen, 
ob ſie bezahlt werden. — Das Haus Rothſchild hat 
angezeigt, daß es die am Montag fälligen öfterreicht- 
ſchen Bons nicht zahlen könne, weil es keine Fonds 
von Wien erhält. Die „Morning⸗Poſt“ ringe die 
Hände, doch hofft ſie, es werde ſich Oeſterreich, gleich 
Holland, Chili, Braſilien, welche einſt auch an der 
Schwelle des Verderbens ſtanden, wieder erholen. 

(Chartiſtiſcher National⸗Convent.) Dieſen 
Morgen 9 Uhr verfammelten ſich 30 Abgeordnete des 
Convents in der literariſchen Anſtalt der John Street. 
Auf den Antrag Mac Donald's wurde deſchloſſen, den 
Convents⸗Ausſchuß künftig „Nationalverſammlung der 
Abgeordneten der Arbeiterflaffen Englands, Schottlands 
und Wales“ zu nenren, und nur ſolche Glieder auf⸗ 
zunehmen, die von den Arbeitern in öffentlicher Ver⸗ 
ſammlung durch Handwehr zu Abgeordneten erkoten. 
Zweck der Nationalgeſellſchaft fol Sturz des Miniſte⸗ 
nums und Unterſuchung der Arbeiterlage fein. Kidd 
trug Bedenken gegen die Geſetzlichkeit der Verſammlung, 
wurde aber nicht angehört. Die Sitzung vertagte ſich 
um 1 Uhr, um Nachmittags fortgefegt zu werden. 

Unterhaus⸗Sitzung vom 1. Mai. Urquhardt 
benachrichtigte den Lord Palmerſton, Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, daß er ihn morgen über zwei Punkte inter⸗ 
pelliren würde: 1) ob der von den Blättern veröffents 
lichte diplomatiſche Briefwechſel zwiſchen ihm und 
Bulwer, d. h. zwiſchen dem Londoner und Madrider 


Kabinet, ächt fei? 2) welche Stellung England dem 
däniſchen Kriege gegenüber zu beobachten gedenke? 
(Poſtſchluß.) — In der City ſpricht man von einem 
Bündniß zwiſchen Rußland, Schweden, Dänemark und 
England. 

Frankreich, 

* Paris, 2. Mai. Der Moniteur und die 
Mehrzahl der Pariſer Blätter bringen heute das Er: 
öffnungsprogramm für die Nationalver- 
ſammlung am 4. Mai. Die Repräſentanten ha⸗ 
ben ſich um 12 Uhr Mittags im Saale einzufinden, 
die proviſor. Regierung wird um 1 Uhr erſcheinen und 
ihr Präſident Dupont die Sitzung durch eine kurze 
Anrede eröffnen. Demnächſt werden ſich die Volksver⸗ 
treter in 18 Bureaus à 50 Köpfe zurückziehen und 
die Vollmachten unterſuchen. 
um 3 Uhr vollendet fein. Sigd mindeſtens ſechshun⸗ 
dert Glieder vollſtändig legitimirt, ſo ſchreiten ſie zur 
Wahl des Präſidenten und des definitiven Bureaus. 
Der neue Präſident erhebt ſich und ſagt: „Vertreter 
des Volks. Im Namen der einigen und untheilbaren 
Republik iſt die Nationalverſammlung definitiv konſti⸗ 
tuirt. Es lebe die Republik.“ Hiernächſt verlangt 
Dupont, Präſident der proviſor. Regierung, das Wott 
und verlieſt einen Rechenſchaftsbericht über die Lage 
Frankreichs vom 24. Februar bis heute. Am Schluß 
deſſelben legt er die der proviſor. Regierung durch 
Volksbeifall verliehene Staatsgewalt nieder und erſucht 
die Volksvertreter, eine definitive Regierung zu wäh⸗ 
len. Ehe die Verſammlung zu dieſer Wahl ſchreitet, 
tragen noch die Miniſter die Berichte über ihre ver⸗ 
ſchiedenen Verwaltungsfächer ſeit dem 24. Februar vor. 
So weit das Programm. Man ſieht daraus, daß die 
proviſor. Regierung ernſtlich entſchloſſen iſt, uns ſo 
raſch wie möglich aus dem Proviſorium in einen be⸗ 
ſtimmten Zuſtand zu verſetzen. Möge ihr dieſes ohne 
Anſtoß gelingen. — Ein Dekret der proviſor. 
Regierung ſchafft die Sklaverei der Schwar⸗ 
zen in den Kolonien ab. Nachdem der Sklaven⸗ 
dienſt mit den Grundſätzen der Freiheit, Gleichheit und 
Brüderſchaft als unverträglich geſchildert, heißt es da⸗ 
rin: „Art. 1. Zwei Monate nach Bekanntmachung 
des gegenwärtigen Dekrets muß die Sklaverei in den 
Kolonien abgeſchafft ſein. Vom Tage der Bekannt⸗ 
machung an hört jede körperliche Züchtigung und jeder 
Sklavenhandel auf. Art. 2. Das Syſtem des Skla⸗ 
vengewerks am Senegal iſt unterdrückt. Art. 3. Die 
Regierungs⸗Kommiſſarien in unſern Kolonien Martini⸗ 
que, Guadeloupe, Reunion (Bourbon), Guyane, Se⸗ 
negal, Mayotte, Algerien, an den weſtafrikaniſchen Kü⸗ 
ſten ꝛc. haben für ſofortige Ausführung der zur Be: 
freiung nöthigen Maßregeln zu ſorgen. Art. 4. Volle 
Amneſtie für geſtrafte Koloniſten. Art. 5. Die Na⸗ 
tionalverſammlung regulirt die Entſchädigungsſummen 
der Kolonialbeſitzer. Art. 6. Die dergeſtalt befreiten 
Kolonien ſo wie unſere Beſitzungen in Indien haben 
demnächſt ihre Vertreter in die Nationalverſammlung 
zu ſchicken. Art. 7. Der Grundfag, daß jeder Sklave 
dei Berührung des franzöſiſchen Bodens frei wird, er⸗ 
hält von jetzt an volle Anwendung. (Dieſer Artikel, 
zur Deſertion einladend, wird die Engländer am mei⸗ 
ſten ärgern.) Art. 8. Kein Franzoſe darf felbft auf 
fremdem Gebiet irgend ein mit dem Sklavenhandel in 
Verbindung ſtehendes Geſchäft fortan betreiben. Den⸗ 
jenigen, die durch frühere Verträge gebunden ſind, wird 
hiermit eine Friſt von drei Jahren bewilligt, um ſich 
dem Dekret zu unterwerfen. Thun ſie dies nicht, ſo 
gehen ſie der Eigenſchaft eines franzöſiſchen Bürgers 
verluſtig. Daſſelbe gilt für alle Erben und ſonſtige 
Beſitztitel⸗Inhaber ehemaligen Sklavereibetriebs. — 
Der Moniteur beginnt heute die erſten Wahlliſten zu 
veröffentlichen. Thiers iſt glücklich durchgefallen. 
Im Lotdepartement finden wir neben Ca vaignac 
den Bürger Lucien Murat, Sohn des ehemaligen 
Königs von Neapel. Affre, den wir geſtern nannten, 
iſt nicht der Pariſer Eczbiſchof, ſondern ein Advokat 
gleiches Namens, ſein Bruder. — Die Arbeits⸗Orga⸗ 
niſations⸗Kommiſſion, dieſes gefürchtete ſoziale Parla⸗ 
ment unter dem Vorſitze Louis Blanc's, das vielleicht 
den entſchiedenſten Einfluß auf die Nationalverfamm: 
lung, die nächſte Zukunft Frankreichs und vielleicht 
Europa's üben dürfte, veröffentlicht heute im Moni⸗ 
teur die Fortſetzung ihres Generalberichts über das Erz 
gebniß ihrer Arbeiten ſeit der Februar⸗Revolution. Von 
der Kritik der beſtehenden geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
geht ſie darin zu den Heilmitteln über. Gerechter 
Himmel, wie wird die Bourgeoiſie erſchrecken, wenn fie 
beim zweiten Frühſtück dieſen Bericht lieſt! — Nach⸗ 
dem die Staatskommiſſion in ſcharfen Zügen noch ein⸗ 
mal die Verwüſtungen der freien Konkurrenz, dieſes 
Steckenpferdes der modernen Oekonomiſten, gezeichnet, 
trägt ſie darauf an, daß ſich der Staat der Regulirung 
der Produktion, des Handels und des Verbrauchs 
energiſch annehmen müſſe, wenn nicht Mord und Tod⸗ 
ſchlag in Stadt und Land unter Brüdern Sitte wer⸗ 
den ſolle. Ihren Grundfägen der Aſſoziation und 
Solidarität getreu, dringt die Kommiſſion auf Errich⸗ 
tung von 1) Landwirthſchafts⸗, 2) Handels-, An⸗ und 
Verkaufs⸗ oder Austauſch⸗, 3) Induſtrie⸗Sozial⸗Werk⸗ 
ſtätten über ganz Frankreich, a) atelier social agri- 


Dieſe Unterſuchung fol, 
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cole, b) atelier d’change, de vente ou d’achat, | 
Kein Zoll breit foll | 


c) atelier social industriel. 
von dieſem dreifachen Netz verſchont bleiben. In je⸗ 
der Werkſtatt, in jeder Kolonie, in jedem Kreiſe, in 
jedem Departement werden vollſtändige Verzweigungen 
errichtet, die alle gleich den Adern des menſchlichen 
Körpers in dem Herzen Frankreichs (Paris) zuſammen⸗ 
ſtrömen. Wer die häuslichen Einrichtungen in den 
Arbeiterpaläſten mit allem Zubehör ausführlich lieſt, 
bekommt Luſt, hineinzuſchauen, um ſich zu überzeugen, 
ob Schmutz und Unrath wirklich von den Wänden 
verſchwunden, welche heutzutage die Wohnungen unſe⸗ 
rer Stadt: und Landproletarier zu wahren Schweine⸗ 
ſtällen machen. Die Bedingungen der Aufnahme in 
dieſe General⸗Aſſoziationen, die, wie es den Anſchein 
hat, aus freiem Willen bald zum Zwang werden dürf⸗ 
ten, ſind ſehr mild. Zur Ausführung ihres Planes 
verlangt die Kommiſſion von der Nationalverſammlung 
zunächſt nur einhundert Millionen Franken! 
Was Wunder, wenn die Kluft zwiſchen Arbeiterthum 
und Bürgerthum täglich weiter wird und die meiſten 
Spaziergänger den Abgrund nicht ſehen, der vor 
ihnen gähnt. 
Spanien. 

* Madrid, 27. April. Die Königin hat aus 
Rückſicht auf den finanziellen Nothſtand die ihr rück⸗ 
ſtändigen 90 Millionen Realen (etwa 6 Mill. preuß. 
Thaler) der Staatskaſſe geſchenkt. Letztere dürfte ſchwer⸗ 
lich je im Stande geweſen ſein, dieſe Rückſtände zu be⸗ 
zahlen; indeſſen iſt die Abſicht der Schenkerin immer⸗ 
hin anzuerkennen und verdient Nachahmung. 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 6. Mai. Am 1. wurde bei Morgenau 
in der Oder der Leichnam eines circa 16 Jahr alten, 
von allen Kleidungsſtücken entblößten jungen Menſchen 
gefunden. Wer der Verunglückte geweſen, iſt nicht er⸗ 
mittelt, da er durch die vorgeſchrittene Fäulniß unkennt⸗ 
lich geworden war. — Am 4. erſchoß ſich ein 31 Jahr 
alter Bäckergeſelle in Gegenwart zweier anderer, ohne 
daß dieſe die raſch unternommene That zu hindern ver⸗ 
mochten. 

In der beendigten Woche find (erclufive eines Selbſt⸗ 
mörders und zweier todtgeborener Kinder) von hieſigen 
Einwohnern geſtorben: 37 männliche und 33 weibliche, 
überhaupt 70 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: an 
Abzehrung 7, an Altersſchwäche 5, an Bruſtleiden 1, 
an Bruchſchaden 1, an Lungen⸗Entzündung 2, an Ge⸗ 
hirnentzündung 2, an Bruſt⸗Entzündung 1, an Faul⸗ 
Fieber 1, an Nerven-Fieber 2, an hektiſchem Fieber 1, 
an Zehr⸗Fieber 4, an der Gicht 1, an Gehirnlähmung 
1, an Gehirnerweichung 1, an Gehirnausſchwitzung 1, 
an Magen⸗Krebs 1, an Waſſer⸗Krebs 1, an Krämpfen 
10, an Lungenlähmung 1, an Rückenmarklähmung 1, 
an der Roſe 1, an Schlagfluß 2, an Unterleibs⸗ 
Schwindſucht 3, an Lungenſchwindſucht 9, an Typhus 
1, an Bruſt⸗Waſſerſucht 6, an allgemeiner Waſſer⸗ 
ſucht 1, an Gehirn-Waſſerſucht 1. Den Jah⸗ 
ren nach befanden ſich unter den Verſtorbe⸗ 
nen: unter 1 Jahre 14, von 1 bis 5 Jahren 6, 
von 5 bis 10 Jahren 2, von 10 bis 20 Jahren 3, 
von 20 bis 30 Jahren 7, von 30 bis 40 Jahren 7, 
von 40 bis 50 Jahren 9, von 50 bis 60 Jahren 8, 
von 60 bis 70 Jahren 6, von 70 bis 80 Jahren 8. 

Im nämlichen Zeitraum ſind ſtromabwärts auf 
der oberen Oder hier angekommen: 16 Schiffe mit Ei⸗ 
ſen, 4 Schiffe mit Zink, 2 Schiffe mit Kalk, 2 
Schiffe mit Lumpen, 3 Schiffe mit Brennholz, 1 Schiff 
mit Eiſenblech, 1 Schiff mit Zinkblech und 21 Gänge 
Bauholz. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Ober⸗Pegel 15 Fuß 3 Zoll, und am Unter⸗Pegel 3 Fuß 
4 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 29. v. Mon. 
am erſteren um 4 Zoll und am letzteren um 8 Zoll 
wieder geſtiegen. 


In dem in der heutigen Nummer dieſer Zeitung 
enthaltenen Berichte der, aus den Herren Dr. Aſch und 
Dodillet beſtehenden Deputation des demokratiſchen 
Klubbs an den Herrn Miniſter v. Auerswald, in An⸗ 
ſehung der hier ſich aufhaltenden Polen iſt unter an⸗ 
derem geſagt: 

hauptſächlich aber leuchtet aus dem Obigen hervor, 

daß das hier bisher beobachtete Verfahren, 
jedem Polen ohne Ausnahme den Aufenthalt in 
Breslau zu verweigern, fernerhin nicht ſtattfinden 
werde. 

Dieſe Bemerkung iſt unrichtig. f 

Nicht ein ſolches, ſondern im Gegentheil ein ſehr 
ausnahmevolles Verfahren hat bisher ſchon ſtattgefun⸗ 
den, obwohl die wiederholt erbetenen Inſtruktionen von 
der höheren Behörde noch nicht eingegangen waren. 
Wem es um der Sache willen darum zu thun iſt, 
das in Uebereinſtimmung mit dem Herrn Ober-Präſi⸗ 
denten bisher beobachtete offene Verfahren des Polizei⸗ 
Präſidii mit den hieſigen Polen kennen zu lernen, dem 
iſt die Gelegenheit dazu in dem Fremden- Amte des 
Polizei⸗Präſidii und durch Erkundigung bei dem Herrn 
Grafen v. Skorzewsky, dem Herrn General Sznaider, 
dem Herrn Dr. Platzer, dem Herrn Kaufmann Wal⸗ 


ther, beide letztere aus Krakau, und den Mitgliedern der 
Commiſſion Herrn Ingenieur Jaſiensky und Gudcki, 
Herrn Oberſt Bobinsky, Herrn Sous⸗Lieutenant Ulryck 
und Herrn Lieutenant Iſenkowiez geboten. 

Breslau den 6. Mai 1848. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 
5 Kuh. 

* Breslau, 6. Mai. Der Jahresbericht 
für 1847, betreffend die Verwaltung der vereinigten 2, 
3, 4, 5 und 6 hieſigen Spar-Vereine weiſt nach 
die Summe aller Einnahmen 11947 Rtl. 23 Sgr. 
9 Pf., die Summe aller Ausgaben 11913 Rl. 
1 Sgr. 5 Pf., folglich einen Beſtand für 1848 von 
34 Rtl. 22 Sgr. 4 Pf. — Die Direktoren hof⸗ 
fen mit der Ausgabe dieſes Berichts nachzuweiſen, wie 
günftig ſich das Reſultat von der Wirkſamkeit der Vers 
eine herausſtellt und wie höchſt wichtig es aber auch 
iſt, durch Anregung immer größerer Betheiligung die 
Anſtalten kräftigſt zu fördern und zu unterſtützen. Von 
dem feſten Willen befeelt, durch Rath und That den 
leidenden Brüdern zu helfen, wollen ſie fortfahren, de⸗ 
ren kleine Erſparniſſe zuſammen zu tragen, um durch 
zweckmäßige Verwaltung und Verwendung ihre Ver⸗ 
hältniſſe zu verbeſſern. 


An die Buchdruckereien. 

Nachſtehend veröffentlichen wir auf vielfeitigem 
Wunſch die Namen derjenigen verehrlichen Buchdrucke⸗ 
reien, welche ſich für unbedingten Anſchluß an un⸗ 
fere Feſtſetzungen über Preis⸗Regulirung und Lehrlings⸗ 
verhältniſſe freudig ausgeſprochen, — ebenſo aber auch 
derer, welche ihren Beitritt nur unter Modifikationen 
erklärt haben. \ 

Zu unbedingtem Anſchluſſe: 
Die Herren: H. d'Oench in Liegnitz. F. W. Hent⸗ 
ſchel ebendaſelbſt. R. d' Oench in Reichenbach. 
A. E. Pape edendaſelbſt. Julius Ende in Stei⸗ 
nau. S. Gockſch in Rothenburg in der Ober⸗Lauſitz. 
M. Lonsky in Frankenſtein. C. B. Titze in 
Bunzlau. Voigt ebendaſelbdſt. M. Wangenfield 
in Neiſſe. Ferdinand Bar ebend. Müller ebendaf. 
C. W. J. Krahn in Hirſchberg. Landolt ebendaf. 
A. Ludwig in Oels und Poln.⸗Wartenberg. G. 
Heinze und Comp. in Görlitz. P. Bartſch in 
Habelſchwert. Fr. Kuhnert in Roſenberg. Lips in 
Landeshut. K. E. Opitz in Jauer. F. Radeck in 
Koſel. E. Schemmel in Pleß. Vielau in Gr.⸗ 
Strehlitz. F. W. Lachmann in Militſch. Rei⸗ 
mann in Tarnowitz. A. R. Rauert in Löwenberg. 
H. Herrling in Strehlen. A. C. Beck in Grott⸗ 
kau. Fr. A. Pompejus in Glatz. C. Groß in 
Neuſtadt. W. W. Klambt in Neurode. L. A. 
Thiele in Greiffenberg. J. Riedinger in Ratibor. 
Ulbrich in Neumarkt. Raabe in Oppeln (bewilligte 
ſchon immer die jetzt angenommenen Preife), Köhler 
; in Goldberg. 

Für ſpäter iſt der unbedingte Beitritt angemeldet 
von Herrn Hoffmann in Oſtrowo und den Herren 
Heinze und Comp. in Hoyerswerda. 

Außerdem gehören hierzu noch zum größten Theile 
die Gehilfen der Druckereien zu Sagan, Kreuzburg, 
Greiffenberg, Gr.⸗Glogau und Schweidnitz — woher 
uns weitere Nachrichten über Vereinbarung noch fehlen. 

Zn bedingtem Anſchluſſe: 

Die Herren: J. G. Hellwig in Trebnitz. C. Falch 
in Brieg. G. Rieck in Freiburg. G. Frommann 
in Glatz. Schlögel in Waldenburg. 

Ueber eine faſt allerſeits gewünſchte und auch von 
uns als nothwendig erkannte Zuſammenkunft der Herren 
Buchdruckereibeſitzer Schleſiens werden wir fpäter in 
Stand geſetzt ſein, Mittheilung zu machen; ebenſo 
fühlen wir uns verpflichtet, für die vielen und zweck⸗ 
mäßigen Vorſchläge zum allgemeinen Beſten unſern 
herzlichen Dank abzuſtatten und werden nicht erman⸗ 
geln, zur geeigneten Zeit das Reſultat fernerer Bera⸗ 
thungen vorzulegen. — Mehrere Beantwortungen ver⸗ 
ehrlicher Schreiben müſſen wir unter den jetzigen Ver⸗ 
hältniſſen noch auf kurze Zeit verſchleben. 

Der Vorſtand 
der Breslauer Buchdrucker -Geſellſchaft. 


Breslau. Sonntag den 7. Mai, Vormittags um 
10%, Uhr findet im Muſikſaal der Univerſitaͤt die Prü⸗ 
fung der Zöglinge der Violinſchule des Hrn. Muſik⸗ 
Direktors Schön ſtatt. Freunde der Muſik und dieſer 
fo tüchtigen Anſtalt werden nicht verabſaͤumen der Prü⸗ 
fung beizuwohnen, zumal Hr. Muſik⸗Direktor Schön 
intereſſante Muſikſtücke für Orcheſter und Solo⸗Par⸗ 
tien ausgewählt hat. 

Theater. 

(Freitag den 5. Mai: „Martin Luther“ von 
Klingemann.) Die Knechtung des freien Worts wurde 
von dem alten Regiment bis auf eine Spitze getrieben, 
wo es geradezu lächerlich werden mußte. 
eine Regierung, die an der Spitze des a 
Deutſchland ſteht, den Luther in Feſſeln 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Sonntag den 7. Mai 1848. 


ei 


iſt das ein Widerſpruch, der wahrhaft komiſch wirkt. 
Dieſer Widerſpruch iſt indeß nur ein ſcheinbarer, weil 
der Proteſtantismus der Regierung in der That auch 
nur Schein geweſen iſt. Man wollte keinesweges das 
innerſte Weſen des Proteſtantismus, was nichts An⸗ 
deres als Fortſchritt und Bewegung fein kann, 
ſondern ſtreng genommen den Stillſtand innerhalb 
der nun einmal vorhandenen proteſtantiſchen Confeſſion. 
Nach abſolutiſtiſchen Prinzipien hat dies Verfahren auch 
feine volle Richtigkeit. Denn die Freiheit iſt die 
eine und untheilbare. Es kann eine Regierung 
unmöglich der einen Freiheit, der des Glaubens, alle 
Wege öffnen und ſie jeder andern verſperren. — Die 
Aufführung des Luther mußte verboten werden, weil 
es dem Volke dabei in den Sinn kommen konnte, daß 
es eben ſo wie Luther zur Abſchüttelung eines drücken⸗ 
den Joches berechtigt iſt. 

Dieſes Bewußtſein iſt nun aber trotz der Verbote 
gekommen, und die Aufführung der früher verbotenen 
Stücke kann nur dazu dienen, dieſes Bewußtſein im 
Volke zu heben und zu ſtärken. Die vornehmere Klaſſe 
ſcheint dieſer Stärkung nicht zu bedürfen, oder ſie auch 
nicht zu wollen. Wir haben dies ſchon früher und 
ganz befonders bei der vorgeſtrigen Darſtellung des 
Luther gefunden. Gallerie und Parterre waren recht 
gut beſetzt, die gepolſterten Sitze leer. 

Den Werth des Stückes darf ich als bekannt vor⸗ 
ausſetzen, und mich ſonach der Kritik deſſelben entheben. 
Einige Gedächtnißfehler abgerechnet, die bei einer er ſten 
Aufführung leider ſo ſelten ausbleiben, hat die Darſtel⸗ 
lung viel Schönes geboten. Namentlich iſt Hr. Hen⸗ 
ning ganz der Mann dazu, den Luther in kerniger 
Darſtellung zu geben. — Das Stück wurde mit dem 
lebhafteſten Beifall aufgenommen. 1 


1. Breslau, 6. Mai. Karl Gutzkow befindet 
ſich in unſern Mauern, und wird ſich wahrſcheinlich 
mehrere Tage hier aufhalten. Am nächſten Mitt⸗ 
woch kommt ſein Uriel Acoſta zur Aufführung, in 
welchem Stücke Herr Hendrick aus Berlin ſein Gaſt⸗ 
ſpiel an unſerer Bühne beginnen wird. 


Es giebt noch Arbeit für die arme 

evölkerung. 

Das Mittel dazu hat faſt jede Kommune, faſt je⸗ 
der größere Gutsbeſitzer in der Hand, möchten ſie nicht 
mit der Ausführung zögern, denn nur darin liegt die 
vielbeſprochene Ausgleichung des Kapitals mit der Ar⸗ 
beit, daß durch das Kapital die Arbeit beſchafft und be⸗ 
fördert werde. 

Eine Arbeit für die große Maſſe Arbeitsloſer darf 
nicht mechaniſcher Art ſein, denn das erfordert Vor⸗ 
kenntniſſe, fie darf keiner koſtſpieligen Handwerkszeuge 
bedürfen, denn dazu fehlt den Arbeitern das Geld, ſie 
darf endlich nicht viel Kapital⸗Auslage erfordern, da 
fonft der Arbeitgebende nicht lange dabet aushalten 
könnte. Alle dieſe Eigenſchaften und noch eine vierte, 
nämlich die des nachhaltigen Nutzens und ſogar der 
Vermehrung des dazu verwendeten Kapitals, giebt die 
Urbarmachung paſſender Waldflächen oder wüſten Landes. 

Faſt jede Kommune, fait jedes größere Gut hat 
mehr oder weniger Wald, nehme man ſtatt der jährlich 
zum Schlagen beſtimmten Fläte, dieſe doppelt und 
paufirs dafür das künftige Jahr, wähle man eine zum 
Getreide⸗Bau oder zu Wieſen paſſende und wo möglich 
mit ſtarkem Holze beſtandene Fläche, laſſe letzteres fäl⸗ 
len, die Stöcke roden, das zu Bauholz paſſende Holz 
beſchlagen und ſämmtliche Hölzer in lange Reihen, auf 
Art der Getreidepuppen fegen, damit dazwiſchen die 
Kultur des Boders mit der Hacke begonnen werden 
kann, fo wird alles dieſes eine Menge nachhaltiger Ar: 
beiten beſchaffen und es wird wenig Kapital⸗Auslage 
bedürfen, denn ſo viel als die Löhne betragen, dürfte 
immer aus dem Holze gelöſt werden können, ohne deſ⸗ 
fen Werth herabſetzen zu müſſen. Ein Morgen gero⸗ 
detes Waldland mit der Rodehacke zu durchhacken koſtet 
nach der Beſchaffenheit des Bodens 6 bis 12 Rthlr. 
und wird im zweiten Jahre zu Kartoffelbau als Vor⸗ 
feucht des Getreidebaues, ſowohl bei eigner Benutzung 
als durch Verpachtung ſich ſehr hoch verwerthen. Will 
oder darf man die Waldfläche nicht verkleinern, ſo giebt 
es gewöhnlich auf jedem Gute ein unftuchtbares Acker⸗ 
land, das ſtatt des Gerodeten mit Wald bebaut wer⸗ 
den kann, was um fo nüglicher iſt, da es längſt die 
Erfahrung bewieſen hat, daß dergleichen Waldkulturen 
faſt doppeltes Wachsthum zeigen gegen den auf alter 
Stelle bewerkſtelligten Anbau. x 
Jeder rationelle Landwirth wird finden, daß bei die: 
fer Art Arbeitsbeſchaffung Nichts verloren, nur gewon⸗ 
nen werden kann, wenn man mehrere Jahrgänge zu⸗ 

erechnet. Die eigene Erfahrung, welche ich 


ſammen b 
duch ene ſolche Kultur mit 150 Morgen machte, hat 
wich hinlän 1 


nicht bis die Noth noch höher geſtiegen iſt, ſondern 
gehe, beſonders von Seiten der ſtädtiſchen Kommunen, 
welche ſich in der Lage befinden, es thun zu können, 
ſo wie von Seiten der Gutsbeſitzer raſch ans Werk. 
Es iſt nicht zu erwarten, daß bei Gütern, auf denen 
Pfandbriefe haften, die Landſchafts⸗Direktion einen Ein⸗ 
ſpruch thun ſollte, da durch eine folgende Pauſe der 
Etat nicht unterbrochen wird und überdies in den mei⸗ 
ſten Fällen eine Verbeſſerung des Gutes eintritt. 

Wo nun aber auch gar keine Waldfläche zu roden 
iſt, da giebt es gewiß noch unbenützte, wüſte, ſteinige 
oder ſumpfige Stellen, die zu kalturfähigem Boden oder 
Wieſen gemacht, das aufgewendete Kapital durch Zin⸗ 
ſen Ertrag reichlich decken. Allerdings iſt hierbei die 
Anwendung beſchränkter, da es Kapital⸗Auslage ohne 
deren baldige Wiederkehr bedingt, aber auch hierbei 
muß jede einzelne Kommune und jeder einzelne Guts⸗ 
beſitzer leiſten, was er kann und dazu eben ſollte die 
Landſchafts⸗Direktion von den aufgeſammelten Ueber: 
ſchüſſen Vorſchüſſe geben, wenn fie ſegensreich wirken 
will. Sie kann es ohne ihrem Syſteme untreu zu 
werden, denn die Subſtanz des Gutes wird um das 
Dreifache und Vierfache des Vorſchuſſes verbeſſert. 

Dieſer allerdings nur momentanen Hülfe liegt dann 
eine dauernde ſehr nahe, es iſt dies die nach und nach 
zu bewerkſtelligende Ueberſiedlung unſerer beſitzloſen Be⸗ 
völkerung aus den überfüllten Landestheilen in die Pro⸗ 
vinzen, wo nur Menſchenhände fehlen, um den Boden⸗ 


Ertrag zu vermehren und ſomit auch den Aermſten 


elnen kleinen Beſitz zu verſchaffen. 
Mai. an 


Lauban, im Heinze. 


f Hultſchin, 3. Mat, Meine Reifen brachten 
mich auch hierher, und der Zufall geftattete mir, der 
Verſammlung der hieſigen und Bezirks-Wahlmänner 
beiwohnen zu können. Ich mußte zu meinem Be⸗ 
dauern erfahren, wie ſehr ein Theil der kathol. Geiſt⸗ 
lichkeit den Saamen der Zwietracht und des Haſſes 
gegen konfeſſionell Andersdenkende auszuſtreuen bemüht 
iſt. — Herr Pater Lelek hier ſcheute ſich nicht, vor 
der größtentheils aus Landleuten beſtehenden Verſamm⸗ 
lung zu äußern, daß nur ein Deputirter, der der ächt⸗ 
katholiſchen Kirche angehöre, gewählt werden könne, der 
die heiligen Rechte der Kirche zu wahren, und den Pro⸗ 
teſtanten und Juden zu begegnen wiſſe; ja (ſo meinte 
er), es haben ſich auch in unſerem Orte Proteſtanten 
eingeſchlichen, die wieder dahin, wo ſie hergekommen 


ſind, ausgewieſen werden müſſen. — Der geiſtliche 


Herr entblödete ſich ferner nicht, in Bezug ufa die 
Perſon eines als Deputirten in Vorſchlag gebrachten 
Juſtizbeamten zu bemerken: „daß dieſer ein, und noch 


dazu evangeliſch getaufter Jude ſei, den habe er ſchon 


als Student nicht leiden können, er habe damals, als 
er noch Jude war, ſchon Schweinefleiſch gegeſſen.“ — 


Wenngleich nun auch einige Bauern ꝛc. dem Deren 


Pater die ihm gebührende Zurechtweiſung ächt deutſch, 


wennſchon in ſlaviſcher Sprache zu Theil werden ließen, 


ſo glaube ich doch derartige Aeußerungen der Oeffent⸗ 
lichkeit nicht vorenthalten zu dürfen. Ein Reiſender. 


(Aus Oberſchleſien.) Seit Jahren habe ich 
mir vergebens Mühe gegeben, die Aufmerkſamkeit der 
Behörden auf das oberſchleſiſche Schulweſen zu 
ziehen, um dadurch der grenzenloſen Nachläſſigkeit Ein⸗ 
halt zu thun, die man in Allem einreißen läßt, was 
Volksunterricht heißt. Blätter der Provinz, wie an⸗ 
dere deutſche Journale, brachten auf Autopſie und gründ⸗ 
liche Unterſuchung meinerſeits baſirte Aufſätze, dle ich 
auch höheren Schulbehörden mittheilte, ohne eine andere 
Auskunft erhalten zu können, als — das wiſſen wir 
wohl, wir dürfen es aber nicht ſagen, ſonſt bekommen 
wir Naſen, und Alles bleibt beim Alten. — Die noth⸗ 
wendigen Folgen einer ſo liebenswürdigen Wirihſchaft 
bleiben denn auch natürlich nicht aus, und zeigen ſich 
bei dem jigigen Heranziehen des Einzelnen zu öffentli⸗ 
chen Gefchäften in den grellſten Farben. — Ich ſah 
geſtern 2 Gemeinden zum Wahlakte vereinigt, in deren 
Mitte nicht 3 Perſonen zu finden waren, die ſchreiben 
konnten, da der Wahlkommiſſarius es aus guten Grün⸗ 
den vermied, Dominialoffizianten zu Stimmenzählern 
oder irgend einet Dienſtleiſtung aufzufordern. Miß⸗ 
trauiſch, wie das ſlaviſche Miſchvolk Überhaupt iſt, 
weigerte ſich nun der ganze Haufe, durch Stimmzettel 


zu wählen, erklärte das vorgeleſene Wahlgeſetz und 


Wahlreglement für unecht, produzirte dafür einen in 


feinen‘ Jargon überſetzten, als Flugblatt vertheilten Ror⸗ 


reſpondenzartikel aus der ſchleſiſchen Chronik, der ihnen 


als Wahlgeſetz mitgetheilt worden iſt, — und ging Deu d 8 
8 ig ſeler meinen perſönlichen a dei den Häuptern BE Ol en 
Bewegung vermittelnd un f r meine deütſchen 
und jüdiſchen Landsleute in der Provinz zei zu wirken. 

In dieſem Sinne habe ich mich bemüht, die 


auseinander. Allerdings hat der Landrath des 


Kreiſes, B. v. Richthofen, durch die Wahl der Doms’ 


nialpolizeibehörden zu Wahlkommiſſarien gezeigt, daß er 
den Geiſt der Leute nicht kennt, — aber wen ſoll er 


davon überzeugt, darum warte man in dieſen verwahrloſten Diſtrikten zu dieſem Amte er⸗ 


nennen, wenn Niemand aus der Zahl der Do feinſaſ⸗ 
fen leſen und ſchreben kann? Dem Mißtrauen und 
dem Betruge iſt Thür und Thor geöffnet. Es kurſi⸗ 
ren die abenteuerlichſten Gerüchte über den Zweck der 
Wahlen. Warum iſt denn von Seiten der Regierung 
nichts geſchehen, dieſen politiſch Ungebornen zu erklä⸗ 
ren, was vorgegangen iſt, und was zu thun ſei? — 
Leider iſt der von mir geſchilderte Vorgang durchaus 
kein vereinzelter. Es gehn mir eben von verſchiedenen 
benachbarten Octen Berichte zu, deren Inhalt iſt, daß 
die Urwähler dort ebenfalls die Volliehung des Mahl: 
aktes verweigert haben. Wäre die Durchbildung, die 
Intelligenz des preußiſchen Volkes nicht kraſſe Re⸗ 
nommage (2), wären unſere (die oberſchltſiſchen ?) 
Volksſchulen nicht die elendeſten des Kontinents, ſo 
würden ſolche Demonſtrationen unmöglich ſein. Dieſe 
eklatanten Beiſpiele von Unreife ſind indeß kein Triumph 
für die Reaktion, die Schmach fällt auf das Syſtem 
zurück, das kaltblütig, ſtatt Emporziehens, Verdummung 
über die Armuth verhängte! Es iſt die erſte und wich⸗ 
tigſte Aufgabe der neuen Ordnung, den freſſenden Staub, 
die wüſte Verwahrloſung aus unſerem Unterrichtswe⸗ 
fen fortzuſchaffen. Es iſt eine Lüge, daß die Leute 
von vornherein unfähig ſind, ſie wurden bisher um 
ihre Faſſungskraft betrogen. Die Lehrer, die das Volk 
wicklich bilden wollten, wurden auf alle Weiſe gehin⸗ 
dert, und andere — ſchlechte — bevorzugt. Aktenmä⸗ 
fige Beweiſe für dieſe Zuſtände gedenke ich in einer 
dem Landtage einzurzichenden Denkſchrift zu geben, zu 
der ich ſeit längerer Zeit die nöthigen Malerialien 
ſammle. . f ) 
Tſcheidt, 2. Mal 1849. 
Dr. v. Hauenſchild. 
+ S Hirfchberg, 5. Mal. Heute früh 7 Uhr 
befegten pötzlich gegen 800 Mann Militär alle Stra: 
ßen der Stadt. Das Bürgermilitär wurde zuſammen⸗ 
geblaſen. Es handelte ſich um nichts weniger als — 
drei Bürger — den Brauer Martin, Diſchler Sach ſe 
und Conditor Schulz — zu verhaften weil fie 
Republikaner ſeien. Der Kommandant der Bür⸗ 
gerſchaft hielt eine ſchöne Rede, worin er die Worte 
ausſprach: „alle Republikaner ſind Rebellen!“ 
Die Bourgeoiſie freut ſich ſehr darllder, und der Ma⸗ 
giſtrat und die Bürgeroffiziere eiklären in einer Be⸗ 


kanntmachung, daß nun Ruhe und Ocdnung wieder 


hergeſtellt ſein würde. 
Sache abgemacht. 


(Liegnitz.) Der Stadtpfarrer Denocke zu Naum⸗ 
urg a. Q. iſt zum Erzprieſter des gleichnamigen Archipres⸗ 
byterats und der bisherige Adminiſtrator Raupu t, zum Cu⸗ 
ratus in Lüben ernannt worden. inn 
Von der königlichen Regierung zu Liegnitz find beſtätigt 
worden; der Fleiſchermeiſter Heinrich Raabe, als Rathmann 
zu Deutſch⸗Wartenberg; der Kaufmann Auguſt Gralow, als 
Rathmann zu Sprottau; der ehemalige Hülfslehrer Wilhelm 
Heinrich Otto Siegert, als Organiſt und fünfter Lehrer zu 
Freyſtadt; der zeiiherige Adjuvant Nobert Jüngling, als 
Schullehrer zu Pohlſchildern, Liegnitzer Kreiſes; und der beh⸗ 
rer Pinkwart, als Lehrer an der höhern Töchterſchule zu 
Görlitz. 
Dem Kaufmann Heinrich Höppe zu Sagan iſt zur Ue⸗ 
bernahme einer Agentur für die Geſchäfte der Magdeburger 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft vom 1. Juli e, ab die Ge: 
nehmigung ertheilt worden. Zugleich wird Hr. Höppe die bis⸗ 
her von ihm verwaltete Agentur für die Geſchäfte der Mo⸗ 
biliar⸗Brand. Verſicherungs Bank für Deutſchland zu Leipzig 
vom 1. Juli d. J. niederlegen. — Dem Kaufmann Albert 
Otto zu Görlitz iſt zur Uebernahme einer Agentur für die 
Geſchäfte der Feuerverſicherungs⸗Bank für Deutſchland zu 
Gotha die Genehmigung ertheilt worden, nachdem der zeithe⸗ 
rige Agent Kaufmann Arthur Bauernſtein zu Görlitz die Ger 
ſchäfte für dieſe Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft niedergelegt hat. 


Maunigſaltiges. 


— Am 2. Mai iſt ein Zug auf dee Eifinbahn 
von Elberfeld nach Düſſeldorf in der Nähe des Sonn⸗ 
borner Viadults von den Schienen gerathen; die Loko⸗ 
motive und einige Wagen wurden ſtark beſchädigt; ein 
Wagenbeamter verlor das Leben, von den Paſſagieren 
wurde Niemand verletzt. 4 f 


Damit iſt vor der Hand die 


7 


Wider leg ung.. ; 

Die Bresl. Ztg. enthält, wie mit ſo eben von meinen Bres⸗ 
lauer Verwandten gemeldet wird, 100 Angabe, daß ich für 
die Polen Waffen expert Bi habe. Ich kann die betref⸗ 
fende Kummer der Zeitung N cht auffinden, muß aber, um, 
nicht weiteren Gerüchten Kaum zu geben, jene Angabe ſofort 
für eine boshafte eüge und Vertäumdung erklären. 
Weine Thaligleit für die Sache der Polen entſprang 
einesthells aus einem ſehr natürlichen Intereſſe für die Wieder⸗ 
herſtellung ihrer unterdrückten Nationalität und aus der Ueber⸗ 
zeugung, daß d winde, eueren Polens ein Glück für 

Deutschland fein würde; anderntheils aus dem Wunſche, d 


verſöhnend fü 
hier gegen die 


Polen herrſchende Aufregung zu beſchwichtigen und die Ver⸗ 
brüderung zwiſchen Polen und Deutſchen, welche zu den Lieb⸗ 


— MD — 


lingeideen meines Lebens ere zu erhalten. Es - for 
ift — leider in Folge unſe ech en zu einem J n ſer a t e. 
blutigen Kampfe zwiſchen Polen und Deutſchen gekommen. ra 


Ich würde kein Opfer ſcheuen, dieſen Kampf beizulegen, wenn 
mir ein Mittel zu Gebote ſtände, würde es aber als einen 
Verrath an Deutſchland betrachten, wenn ich die Polen 
in jenem Kampfe auf irgend eine Weiſe unterſtützen wollte. 
Berlin, den 4. Mai 1848. Dr. Rob. Remak. 


Handelsbericht. 


Breslau, 6. Mai. Wir können noch immer nicht 
beſſere Reſultate in Betreff des Handelsverkehrs im Laufe 
dieſer Woche mittheilen; ſowohl das Produkten⸗Geſchäft im 
Allgemeinen, als auch das Börſen⸗Geſchäft waren wenig belebt. 
Das gegenſeitige Mißtrauen iſt wo möglich noch gewachſen; 
man ſieht einander an der Börſe mit furchtſam fragenden 
Blicken an, man ſchwankt unentſchloſſen hin und her, deutet 
auf die politiſchen Wirren, ſpricht von Krieg und Plünderun⸗ 
en, ſchüttelt bedenklich den Kopf, fragt mit Bangen: wie 
Fort das endlich werden? Wie kann der Handel gedeihen, 
wenn das gegenſeitige Vertrauen geſchwunden iſt, wenn Furcht 
und Zagen die ſonſt feſten Gemüther ergreift? Iſt denn Nie⸗ 
mand da, der Euch zuruft: Ermannet Euch, Ihr Söhne 
Merkurs, der Kaufmann muß ſich den Wellen des Glückes 
überlaſſen, der Kaufmann muß auch einen Kampf wagen, 
träumt nicht von ſchlechteren Zeiten, ſondern nährt die Hoff⸗ 
nung auf beſſere Verhältniſſe, die Euch ein beſſeres Staats⸗ 
ſyſtem und die praktiſch zu realiſirenden focialen Ideen mit 
Beſtimmtheit verſprechen. Aber nicht nur die Breslauer, 
ſondern auch die Kaufleute größerer Städte mögen das ge⸗ 
genſeitige Vertrauen wieder anfachen, ſie mögen Hand in 
Hand gehen und ſich gegenſeitig ermuthigen; denn nur wenn 
Furcht und Schrecken geſchwunden und der Kredit wieder her⸗ 
geftellt, wird der Handel wieder aufblühen und gedeihen. 
Die Courſe der Fonds und Eiſendahn⸗Aktien richten ſich 
faft immet nach den auswärtigen Börſen, und jenachdem dieſe 
fortwährend im Steigen oder Fallen waren, gingen auch wir 
im Laufe der Woche an unſerer Börſe um eine Kleinigkeit 
höher oder niedriger. Eine Zahlungs ⸗Suspenſion eines alten 
geehrten Kommiſſions⸗ und Bangquierhauſes in Berlin wirkte 
theitweiſe ſowohl auf die dortige als auch hieſige Börſe nach⸗ 
theilig ein. 
Ebenſo wie die Effekten⸗Courſe ſchwankten, war es auch 
im Laufe der Woche mit den Preiſen in unſerem Getreide⸗ 
geſchäft; auch dieſe gingen einen Tag etwas höher, den andern 
wichen ſie wieder, ſo zwar, daß wir heute faſt ganz wieder 
auf dem vorwöchentlichen Stande ſind. 
Die Zufuhre am heutit 
roß, und wurde das angebotene Quantum, namentlich von 
Konſumenten, raſch geräumt. h 
Weißer Weizen wurde weniger angeboten und 3 0 
je nach Qualität 52—58 Sgr.; gelber dagegen mehrfach of⸗ 
ferirt fand a 50 Sgr. für ord., 52 Sgr. für mittel und 
51 Sgr. für beſte Waare raſch Nehmer, 
Roggen holte in beſter Qualität 38 Sgr.; mittel und 
ordinäre Waare N 32 — 36 Sgr. verkauft; am Schluß des 
Marktes waren geringere Sorten a 32 Sgr. geſucht. Aus 


dem Kahn wurden circa 150 Wepl, von 31½—32 Sgr. pr. 
Wapl. 05 888% fü. Gewicht pr. Scheffel gehandelt. 


Von Gerſte wurden nur kleine Partien u 29-34 Sgr. 
nach Qualität bezahlt. ; 

Hafer vielſeitig angeboten bedang 227,— 24 Sgr. für 
guten und 20%, Sgr. für mittel, der jedoch nicht geruch⸗ 

i war. 

* In Erbſen nur Weniges gehandelt; 40 — 46 Sgr. 
wurde bezahlt. 

Ra N Kleeſaat ganz ohne Geſchäft. 

Rüböl 10 Rtl. nominell. g 3 
Bei reichlichem Vorrathe war der Umfag in Spiritus 
ſchwach z Preife gingen ſeit unſerem letzten Bericht um circa 
% tl. zurück; heute wurde Loco a 8 Ktl. offerirt, 7% 


kleb Geld. 8 
In Zink wurden im Laufe der Woche mehrere tauſend 


Etr. Loco und ab Gleiwitz gehandelt; für Loco wurde 3 / Rtl., 
ab Gleiwic 3 ½ Nil, bezahlt. 5 
1 Verzeichnis N 
derjenigen Schiffer, welche am 4. Mai Glogau ſtrom⸗ 
aufwärts paſſirten. 


Schiffer oder Steuermann Ladung von nach 
F. 10910 aus Beuthen, Güter Hamburg Breslau. 
„Frank aus Köben, Schiefer dto. dto. 
EI u. Sohn aus Pommerzig, Güter Berlin dto. 
"3,8 aus Pommerzig, dto. dto. dto. 
2. ahne aus Fürſtenwalde, Kartoffeln Fichtwerder dto. 
N N aus Fürſtenwalde, dto. dto. dto. 
A. Münzer aus Neuſalz, Güter Hamburg dto. 
W. Sah ut en Kartoffeln Glogau dto. 
A. Heyn aus Glogau, dto. dto. dto. 
W. Wuttke aus Bindow, Eiſen, Güter Stettin dto. 
J. Schmiedyke aus Küſtrin, Kartoffenn dto. dto. 
X. Seeliger aus Tſchiefer, Güter dto. dto. 
E. Stabrey aus Karolath, Kartoffeln Glogau dto. 
Ch. Krüger aus Weſdiſch, dto. dto, dto, 
W. Kunzendorf aus Leskau, Gichorte Magdeburg dto. 
W. Schmidt aus Landsberg, Kartoffeln Landsberg dto. 
H. Hempel aus 1 dto. dto. dto. 
X. Wichmann aus Landsberg, dto. dto. dto. 
K. John aus Kroſſen, Güter Stettin dto. 
K. Butſche aus Kroſſen, dto. dto. dto. 
W. Schimmack aus Kroſſen, dto. dto. dto. 
F. Gaſche aus Kroffen, einf, Zucker dto. dto. 
W. Schulz aus Kroſſen, dto. dto. 
* Mai. 


üter 
N dto. dito. 
Berlin Maltſch. 
er Magdeburg Breslau. 
inkreide Stettin die, 
lame 


dt 0. dto. 

"ER ng ii 
ur. . 

* Ws. 0 dto. 


en Getreidemarkt war ziemlich 


ug Veranlaſſung genommen werden wird, ſich nebſt 


deutſche Parlament in Frankfurt a. M. und event. 


Bekanntmachung. 

Das polizeiliche Verbot des Tabakrauchens auf 
der hiefigen inneren Promenade vom 10. Mai 1833 
wird hiermit nach erfolgter Zuſtimmung des hieſigen 
Magiſtrats aufgehoben. 

Breslau, den 5. Mai 1848. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Vertrauensvolle Bitte. 

Der Nothſtand, in welchem ſich die arbeitende Klaſſe 
hierorts überhaupt und insbeſondere ein großer Theil 
der Gewerbetreibenden und ihrer Arbeitsgehilfen 
befindet, welche nur aus dem täglichen Erwerb ih⸗ 
ren Lebensunterhalt für ſich und ihre Familien gewin⸗ 
nen können, iſt bekannt. Bei der herrſchenden Ver⸗ 
trauensloſigkeit beſchränkt ſich auch der Vermögende nur 
auf das Unentbehrlichſte wodurch dem größten Theile 
der ärmern Gewerbetreibenden faſt jede Möglichkeit eines 
Erwerbes benommen iſt. Daher gebietet die Menſchen⸗ 
liebe einem Jeden, die Behörden welche ihterſeits nach 
allen Kräften bemüht ſind, Abhülfe herbei zu führen, 
hierin zu unterſtützen und dafür, ſo weit es die Mittel 
irgend geſtatten, aus aller Kraft mitzuwirken. 

Viele Thränen des Kummers werden aber geſtillt 
werden, wenn ſich Alle, die es irgend vermögen, ent⸗ 
ſchließen, ſich nicht blos auf das Unentbehrliche in 
ihrem Hausweſen zu beſchränken, ſondern auch über den 
augenblicklichen Bedarf hinaus, Anſchaffungen gegen 
baldige Bezahlung zu machen und lohnende Arbeiten zu 
beſtellen. 

An Alle, deren Verhaͤltniſſe es nur einigermaßen 
geſtatten, ergeht daher unſere dringende Bitte: durch 
Arbeitgeben an die bedürftigen Gewerbetreibenden 
wie Tiſchler, Schneider, Schuhmacher, an die bei Bau⸗ 
ten betheiligten Gewerke ꝛc. dieſen die Mittel zu gewäh⸗ 
ren, ſich und den Ihrigen die unentbehrlichſten Lebens⸗ 
bedürfniſſe zu beſchaffen und ſo den größten aller Feinde 
den Hunger — von ſich abzuwehren. Der auf dieſe 
Meife verauslaßte Groſchen trägt feine reichen Zinſen. 

Wir vertrauen deshalb dem oft und viel erprobten 
edlen Sinne der wohlhabenderen Klaſſe hieſiger Ein⸗ 
wohner, daß aus dieſer unſerer Aufforderung bereitwil⸗ 


dem Danke des beſchaͤftigten Familienvaters und Arbei⸗ 
ters, zugleich das erhebende Bewußtſein zu verdienen, 
in ächt menfchenfreundticher Weiſe der unverſchuldeten 
Noth darbender Mitbrüder auf die rechte Art, nach 
Möglichkeit abgeholfen zu haben. 

Darum gebet lohnende Arbeit! Im allgemeinen, 
wie in Eurem eigenen Intereſſe iſt es, dies bald und 
reichlich zu thun. Breslau, den 3. Mai 1848. 

Der Magiſtrat hiefiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 
An die geehrten Wahlmänner der Stadt 
Breslau und der Provinz Schleſien. 

In Bezugnahme auf die Wahlgeſetze vom Sten und 
11. April d. J. erlaube ich mir mich den geehrten 
Wahlmännern Breslaus und der Provinz Schlefien 
hierdurch als Kandidaten zur Abgeordnetenſtelle für das 


für die in Berlin Behufs Vereinbarung der preußiſchen 
Staatsvetfaſſung in dieſem Monat zuſammentretende 
Verſammlung, vorzugsweiſe aber für Frankfurt a. M. 
ganz ergebenſt vorzuſtellen. an! 

Ich glaube zwar, daß meine Perſon und meine po⸗ 
litiſchen Grundſaͤtze den geehtten Herren Wahlmännern 
theilweiſe bekannt find, indeß nehme ich keinen Anſtand, 
die beſtimmte Erklärung abzugeben, daß meine ſtets ge⸗ 
hegte Ueberzeugung unverändert, wie folgt, feſtſteht. 

Ich halte zum Heil des Vaterlandes erforderlich: 

1) Für das geſammte deutſche Reich eine 

Staatsform, die durch eine kräftige Wehrver⸗ 
faffung die politiſche Freiheit und Selbſtſtändig⸗ 
keit nach Außen ſichert, die dem Handel, der 


Induſtrie, dem Gewerbe, dem Ackerbau freie Ent⸗ 


wickelung, hierdurch jeder Thätigkeit bis in die 
unterſten Volksklaſſen lohnenden Unterhalt ge⸗ 
währt, dabei aber, unbeſchadet der Einheit des 
deutſchen Reiches, den geſchichtlichen und lokalen 
Rechten und Anſprüchen, der verſchiedenartigen 
einzelnen deutſchen Volksſtaͤmme ihre Anerken⸗ 
nung wahrt. f 

2) Für unſer preußiſches Vaterland die kon⸗ 
ſtitutionelle Monarchie auf freien Grundlagen, 
mit allen ihren Con ſequenzen. 

Kür dieſe Zwecke würde ich als Abgeordneter in 
Frankfurt a. M. oder in Berlin mit allen Kräften zu 
wirken bemüht ſein: — über die nach meiner Anſicht 
paſſendſten Modalitäten zur Erreichung dieſer Zwecke 
wage ich heute nicht, mich auszuſprechen, da dieſe nur 


das Reſultat gewiſſenhafter Prüfung aller in der öf⸗ 
tlichen Jedes tele zu — Bar: 


fen 
ſchlage fein werden. N 

Breslau, den 6. Mat 1848. 

| v. Auerswald, 


Oberst und Commandtur der 11, Navalerie-Beigate, 


ſtändig und frei war 
Deu 
Einf, 


An die ende Großherzogthum 
Poſen! 


Der Begrenzungsplan zur Reorganiſirung des Großher⸗ 
zogthums Poſen iſt durch die allerhöchſte Kabinets⸗ Ordre 
vom 26, v. M. veröffentlicht worden, und es käme nun auf 
ſeine Ausführung an. — Vor Allem laßt uns in dankbarer 
Liebe anerkennen den innigen Herzenswunſch unſeres Königs, 
uns alle glücklich zu ſehen; laſſet uns aber, meine Brüder 
darüber auch ins Klare kommen, was unſer Glück ſei, was 
zu unſerem wahren Frieden diene? damit uns nicht das 
Schickſal der Fröſche in der Fabel ereile. — Es war in dem 
früheren Aufſatze (dritte Beilage zu Nr. 96 der Breslauer 
Zeitung) die Befürchtung ausgeſprochen worden, daß jeder 
Verſuch den Wünſchen eines großen Theils der deutſchen Be⸗ 
völkerung im Großherzogthume: „von dieſem für immer und 
unwiederruflich geſchieden zu werden“ zu entſprechen auf 
Schwierigkeiten ſtoßen dürfte, welche die Befriedigung auch 
nur einer Partei unmöglich machen würden. — Dieſe Be⸗ 
fürchtung erſcheint jetzt vollkommen gerechtfertigt, denn daß 
die Polen ſelbſt über den künftigen Namen des ihnen 
zugewieſenen Landestheils in Verlegenheit gerathen, daß 
Schmiegel, Oſtrowo und andere Städte, die Ifraeliten fo 
wie die deutſchen Rittergutsbeſitzer und Bauern in dem zu 
reorganiſirenden Theile des Großherzogthums zufrieden ge⸗ 
ſtellt ſein werden, liegt auf der Hand. — Es iſt principiell 
mit jenem Akte ausgeſprochen worden, daß das deutſche und 
das polniſche Element ſich nicht mit einander vereinigen laf⸗ 
fen, und durch eine gezogene Grenzlinie von einander ge 
ſchieden werden müſſen. Dieſe Grenzlinie umſchließt aber 
auf beiden Seiten ſo viele, jenem Principe nach nicht zu⸗ 
ſammengehörige, Theile, daß nicht abzuſehen iſt, wie es hier 


werden ſoll? Sie müſſen ſich vereinigen, was Ihr ja für 


unmöglich haltet, oder ſich gegenſeitig verdrängen und auf⸗ 
reiben. Das Erſte, die Vereinigung, wird natürlich, nach⸗ 
dem jenes Princip ausgeſprochen worden, um Vieles ſchwie⸗ 
riger, als es bei gegenſeitigem gutem Willen überhaupt iftz 
es werden alſo die im polniſchen Theile vorhandenen Deut⸗ 
ſchen der Polonifirung, die im deutſchen Theile wohnenden 
Polen der Germaniſirung anheim gegeben. — Was durch 
einen Akt der friedlichen Uebereinkunft im Ganzen 
und im Großen nicht möglich ſein ſoll, das wird im 


Kleinen zur Aufgabe gemacht, wo tauſend Privatleidenſchaf⸗ 


ten und Gehäſſigkeiten jetzt mehr als je die gegenſeitige un⸗ 
verſtändige Erbitterung ſteigern, wo ſchon jetzt alle Bande 
der Geſellſchaft zeriſſen find. Statt ein Problem zu Töfen, 
habt ihr zwei neue Probleme zur Löſung geſtellt. Wie 
es um die Germanſſirung der Polen ſteht? davon kann ſich 


jeder in Oberſchleſien und in dem von Polen bewohnten 
Theile Weſtpreußens überzeugen: der Pole kann verkommen, 
er kann verdrängt werden, er kann untergehen, aber deutſch 
wird er nie werden. — und Ihr, deutſche Männer! 
übergebt eure Brüder im Innern des Landes dem Schickſale, 
allmählig zu verlieren, wofür ihr kämpft, während Ihr es 
in der Hand habt für das ganze deutſche Element im Lande 
die befriedigendſten Garantien zu erwirken. 
ſelbſt, ob ein ſolcher Egoismus deutſch ſei? — Was wird 
die nächſte Folge der Abtrennung ſein? Wir wollen von den 
Handelsreſultaten im Großen wie fie uns Krakau gezeigt 
hat, abſehen. Der Pole wird die abgezweigten Landesthelle 
meiden, und auf dem Jahrmarkte an der Bude des Krämers 
vorbeigehen, der aus ihne 
taufendjägriger Verkehr wird auf eine ins Kleinliche gehende 
Art zerriſſen, welche nach allen Seiten hin Verarmung, Uns 
zufriedenheit, Haß und Erbitterung bringen wird. — Welche 
Stellung zu einander die gemiſchte Bevölkerung einnehmen 
wird? das werde Hier nicht ausgemalt. 
lonnen der Welt werden hier das Gräßlichſte nicht verhüten. 


Saget Euch 


der aus ihnen zu Markte gekommen iſt. Ein 


Alle mobilen Ko⸗ 
arum das Ales? weil Ihr, unkundig der Geſchichte, ein 


falfches Princip aufſtellt, weil Ihr daran zweifelt, daß 
Deutſche und Polen friedlich mit einander leben konnen. 
Daß ein Volk durch 


bekannte Thatſache; 
Menſchliche, daß flüchtige, individuelle Eindrücke, welch 


e e nicht beſſer wird, iſt eine 
ar Vielen begegnet wohl auch das 


Einzelne einer Nation auf fie gemacht haben, ihnen der 


Grund zur Beurtheilung eines ganzen Volkes werden, unter 
welchem man lange gelebt haben muß, um ſagen zu können: 
man kenne es. 
nigen, welche ſie am wenigſten kennen. — Wollt Ihr 
deutſche Gerechtigkeit üben, ſo müßt ihr Euer Urtheil 


Die eifrigſten Gegner der Polen find dieje⸗ 


über die polniſche Nation an die Zeit knüpfen, wo ſie ſelbſt⸗ 


Die nach Polen eingewanderten 
A An ihr mitgebrachtes Magdeburger Recht, mit 
SH des jus glad bis zu Ende der Republik gehabt 
und geübt. Welche andere Nation in der Welt hat jemals 
fo hochherzig gegen Einwanderer gehandelt? Was Ihr ſeit⸗ 
dem an dieſer Nation verdorben glaubt, das müßt Ihr, ge⸗ 
rechte Deutſche! eben wieder gut machen helfen, denn Deutſch⸗ 
land wäre daran ee Entgegnet nicht, „daß Preu⸗ 
ßen ja unendlich ſegensreich auf das Großherzogthum ge⸗ 
wirkt habe,“ das verkennt auch der einfichtige Pole nicht, 
dagegen iſt er auch nicht undankbar; das Syſtem der letzten 
20 Jahre hat aber cultiviren mit germanifiren für 
gleich bedeutend genommen, darum ſind wir heut ſo fern 
von dem Ziele, welches Hardenberg ſich geſteckt hatte. 


Laſſet uns folgende Vorſchläge einer allgemeinen Pril⸗ 

fung übergeben, 

1. Das Großherzogthum Poſen tritt unter der Oberherr⸗ 
ſchaft unferes Königs als freier Bundes genoſſe 
zu dem deutſchen Bunde, wie wir es von Ungarn, 
Böhmen, Mähren, Galizien und der Schweiz erwar⸗ 
ten, und hilft ſo im Herzen Europa's den Bund ge⸗ 
ſetzlich freier Staaten bilden. 

II. Die Verfaſſung erkennt als erſten Grundſatz an: gleiche 
und unterſchiedloſe Berechtigung aller Bewohner des 
Landes. Wer beider Sprachen mächtig iſt, kann in 
allen Theilen des Landes amtlich wirken, wer nur eine 
ſpricht und ſchreibt, nur in demjenigen Theile, in 
welchem dieſe die vor herrſchende iſt. 

III. alle uebergaͤnge werden fo ällmälig vorgenommen, 
daß fo viel als irgend möglich Niemandes Intereſſen geftört 
werden. Nur dieſer allmälige uebergang kann ohne 
Schaden eng 3 — die * ee ARee 
ultate eines entgegengeſetzten ems allmälig und 
nic ausgleichen . 5. 8 

IV. Poſen wird zu einer Bundesfeſtung erhoben, in wel⸗ 
cher mit den Eingebornen des Landes Truppen aus 
allen deutſchen Landesthellen vereinigt den Dienſt thun, 
90 die gegenſeitige Annäherung und Verbrüderung 

w „ 
Die Kinder der im Lande wohnenden gebildeten Deut⸗ 
ſchen werden Ne gie dag. die gebildeten 
Polen ſprechen faſt alle die e. Iſt es eln Berluſt 
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oder ein Gewinn die geiſtigen Schätze zweier Nationen in ſich ver⸗ 
einigen zu können? s giebt 12 Welt keine deutſche, keine 
preußiſche, keine polniſche Freiheit, es giebt nur eine wahre Frei⸗ 
heit, das iſt die geſetzlichez dieſe helfet durch einen viel⸗ 
stimmigen Landtag mitbegründen. und wenn es dann noch 
in unſerem ſchönen Lande unerträglich vorkommen ſollte, dem 
ſteht das ganze freie Deutſchland offen. 

Die ganze Angelegenheit iſt überhaupt mit einer Haſt 
betrieben worden, welche im grellſten Widerſpruche ſteht zu 
der Wichtigkeit des Gegenſtandes und zu der hier ganz ver⸗ 
mißten deutſchen Bedächtigkeit, Gründlichkeit und Gerechtig⸗ 
keit, mit einer Eile, einem Drängen, welche es ſehr in Frage 
ſtellen, ob die geſchehenen Anträge die wahre Meinung der 
über den Gegenſtand gehörig aufgeklärten Bevöl⸗ 
kerung, oder die einer einzelnen Partei ſind? — 
Höret noch ein Wort, meine Brüder! Ihr alle ſehet, wie 
ſchwer die Aufgaben der Zeit auf dem Haupte unſeres Kö⸗ 
nigs laſten. Gar Mancher von den Helden vor Schleswig 
iſt gegen feine grundſätzliche ueberzeugung in Kampf 
und Tod gegangen, aus Gehorfam gegen den König. Laſſet 
uns ihnen nicht nachſtehen. Auf denn! wer den König liebt, 
der helfe dazu, daß eine jener Aufgaben ehrenvoll und glück⸗ 
lich gelöſt werde, welche Er als eine traurige aber auch 
ſchöne Erbſchaft hat übernehmen müſſen. Die Hand, welche 
ſich dagegen erhebt, bricht das ſchönſte Lorbeer⸗Reis aus dem 
Sieges⸗Kranze des Königs. Das ſchöne Reis wird in der 
frevelnden Hand verdorren und zu einer ſchweren Zuchtruthe 
werden für uns und unſere Nachkommen. — 


Es muß dem, mit dem Entwickelungsgange der Völker⸗ 
geſchichte Vertrauten aus den Ereigniſſen unſerer Tage klar 
geworden ſein, daß Tayllerands Ausſpruch ſeiner Erfüllung 
nahe, die Wiederherſtellung Polens zur Gründung eines wah⸗ 
ren dauernden, durch den Völkerbund geſicherten Weltfriedens 
nothwendig geworden iſt, ob ſie bald oder ſpäter erfolgen 


werde? weiß nur der, dem alle Dinge bekannt ſind. Po⸗ 


lens Sache ift die Sache Deutſchlands, die Sache Europas, 
die Sache der Menſchheit, denn fie iſt die Sache der Gerech⸗ 
tigkeit und der Freiheit. Wer zu dieſer Ueberzeugung nicht 
durchgedrungen, an den ſind meine Worte überhaupt gerich⸗ 
tet. — Polen kann durch die Theilnahme des weſtlichen Eu⸗ 
ropas mit Gottes Hilfe auf dem Wege der friedlichen Wer, 
mittelung zu ſeiner Selbſtſtändigkeit gelangen; dann wäre 
eine vorherige fünfte Theilung wenig geeignet, die vier frü⸗ 
heren vergeſſen, und Volk und Land zu innigen Verbündeten 


Deutſchlands zu machen; oder die Hilfe kommt von einer 


anderen Seite, dann dürften ältere, grenzliche E innerungen 
auftauchen, und die freie Stadt Danzig unter Polens Ober⸗ 
hoheit zurückführen. — Genügen Euch, meine deutſchen 
Brüder! nicht die früheren Gründe, um Euch zur rüſtigen 
Theilnahme an dem großen Verſöhnungswerke zu bewegen, 
müßt Ihr noch einen irdiſchen Grund dafür haben. Wohlan! 
es gilt unſerem Herrſcherhauſe die Krone Polens zu erringen. 

Ihr, meine polniſchen Brüder! ſehet in dem, was ich 
Euch oben gezeigt, den Weg zu Heil und Friede, ich kann 
einen andern nicht finden. Der Sieg zu Schroda wird in 
der Geſchichte neben dem vor Wien glänzen, denn der Sieg 
über Euch ſelpſt war der ſchwerſte. Nur was auf dem Wege 
des Geſetzes erlangt wird, kann dauernd beglücken; beweiſet 
der Welt, daß Ihr geiſtig wiedergeboren, daß Ihr wahrhaft 
würdig ſeid in die Reihe der gebildeten Staaten zurückzukeh⸗ 
ven, daß die Lehren des langen Unglücks Euch die wahre 
Weihe gebracht haben. 


Blicket Ihr alle, meine Brüder! in den Spiegel der 
Leidenſchaften, den uns unſere Tage vorhalten. Sagt an! 
erkennet Ihr in den entſtellten Zügen, die der Bruderhaß 
verzerrt hat, noch das Ebenbild Gottes? Gott hat uns die⸗ 
ſes widrige Bild gezeigt, damit wir erkennen ſollen, wohin 
wir gelangen, wenn wir ihn aus unſerm Herzen weiſen, und 
unſer Ohr verſchließen der Mahnung des Herrn: 

Liebet Euch unter einander! 
Liſſa, im Mai 1848. 


Metzig. 
Nöthige Erklärung. 5 


um das urtheil des Publikums über die, am erſten 


Oſterfeiertage d. J. hier in Feſtenberg durch evangeliſch⸗ 
Pian e ene eiſe herbeigeführte 
geſetzwidrige Störung des allgemein chriſtlichen Gottesdien⸗ 
ſtes in der hieſigen kleinen evangeliſchen Kirche, nicht eben 
ſo irre zu leiten, wie dies in dem Berichte in der erſten 
Beilage zu Nr. 98 der Bresl. tg, vom 27, v. M. und in 
dem Schreiben des hieſigen Past. sec. Thiele vom 28. v. 
M., ſiehe erſte Beilage zu Nr. 101 der Bresl. Ztg. vom 
30. v. M. geſchehen ift: fo erkläre ich hiermit, daß ich be⸗ 
reits unterm 27. v. Mts. wegen der geſetzwidrig erfolgten 
8 des allgemein chriſtlichen Gottes dienſtes auf Grund 
der 88-216 und 226 Tit. 20 Th. II. des A.⸗L.⸗R. bei dem 
Nahe hohen Ober⸗Präſidium für die Provinz Schleſien 
klagbar geworden bin und die geſetzliche Beſtrafung der fa⸗ 
natiſchen Ruheſtörer beantragt habe. 
Beſtenberg, den 1. Mai 1848. 


f Willhelm, € 
Prediger der allgemein chriſtl. Gemeinde. 


Können auf dem Lande künftig noch erbliche Scholzen⸗ 
Ämter beſtehen? — Dieſe Frage ibis jetzt noch wenig ne 
gar nicht erörtert worden, und hängt doch ſo nahe mit der 
bereits höhern Orts ausgeſprochenen Aufhebung der Patri⸗ 
monial-⸗Gerichtsbarkeit und Dominial⸗Polizei zuſammen. Wie 
ſehr aber hier eine recht baldige Aenderung zu wünſchen iſt, 
zeigt ein erſt kürzlich in einem Kreiſe des Breslauer Regie⸗ 
rungsbezirkes vorgekommener Fall. Einen meiner Bekann⸗ 
ten, der zufällig ein ſogenanntes Scholtiſeigut gekauft hat, 
"a jetzt als Landwehr⸗Offizier jeden Augenblick ‚feiner Eins 
leorderung entgegenſehen muß, um zum Schutz des Vater⸗ 
andes das Schwert zu ziehen, — wird vom Rittergutsbe⸗ 
ge zugemuthet, das Scholzenamt fofort zu übernehmen, 

da der zeitherige Verwalter deſſelben ſein Amt niedergelegt 
et, Ob er nun gleich feine Proteſtation gegen Uebernahme 
0 — Poſtens ſchon mehrfach gehörig motivirt, dem Grund⸗ 


und dem Landrath beſtimmt ausgeſprochen hat, und 
wohl jedermann auf dem Lande als in Stadt genügend 


Saen oft Gela. Jngemuhet Werken Dean weg 1 

eſchäfte zugemuthet werden, gegen welche fü 
or der gefunde Sinn des Sandmanne. anfängt au Keie 
da. und die mit der Ofſiziers⸗Stellung gar nicht verträg⸗ 
ſind, ſo trägt dennoch, dies keiner Berückſich 9 
der Edelmann jafort var Landrath 75 — 


N vorzunehmen, u 
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Kreis ſtadt zur Vollziehung dieſes Aktes. So viel ich erfah⸗ 
ren habe, wird ſich genannter Offizier dieſe Zwangsmaßre⸗ 
geln wohl verbeten haben; ich halte es aber an der Zeit, 


— — 


ein dergleichen Verfahren zu veröffentlichen, was einen neuen 


Beweis liefert, wie ſehr eine Aenderung dieſer Zuſtände Noth 
thut; indem noch ſehr viele Grundherren und Landräthe die 
Anforderungen der Jetztzeit nicht recht zu erfaſſen ſcheinen, 
und immer noch nach acht ariſtokratiſcher Manier, das alte 
Regiment aufrecht zu erhalten ſuchen. So lange daher die 
Landräthe nur von den Rittergutsbeſitzern, ohne Rückſicht 
auf das Intreſſe des meiſt ſo ſehr überwiegenden Theils der 
Ruſtikalen im Kreiſe, gewählt werden, werden auch viele 
Landräthe ſtets geneigt fein, für den Dominial⸗Herrn Partei 
gegen die Ruſtikalen zu nehmen. 


Die unaufhörlich unter dem Landvolke, beſonders 
bei Annäherung der Urwahlen, verbreiteten gedruckten 
Pamphlete, welche alle Beamten, Gutsbeſitzer, überhaupt 
alle mehr Begüterten auf das Aeußerſte verdächtigen, 
eine für den oberſchleſiſchen Landmann wenigſtens ganz 
unverſtändliche unbeſchränkte Freiheit, die Niemand mehr 
zu gehorchen braucht, predigen, haben endlich ihre Früchte 
getragen, was um ſo leichter ſich erklären läßt, als die 
Landleute denken, wenn ſo etwas gedruckt und bekannt 
gemacht werden darf, ſo muß es wahr ſein; das alte 
Sprichwort „er lügt, wie gedruckt“ iſt ihnen unbekannt. 

Der erſte Mai, der Tag der Urwahlen, hat gleich⸗ 
ſam das Signal zu lelder faſt allgemeinem Aufſtande 
der Schlechtgeſinnten oder Verführten gegeben. Das 
geprieſene Aſſocjations⸗Recht wird hier in einer wahr⸗ 
haft grauſenhaften Weiſe ausgeübt. Organiſirte Ban⸗ 
den von 4 bis 500 Köpfen, mit Beilen, Aexten, Ha⸗ 
ken, dicken Knütteln und theilweiſe auch mit geladenen 
Geweheen bewaffnet, durchziehen Tag und Nacht das 
Land, überfallen die Guts⸗ und Mühlenbeſitzer, auch 
große Ruſtikalen und beladene Getreideſchiffe und rau⸗ 
ben mit Gewalt die Getreide⸗Vorräthe, ſie machen kein 
Geheimniß aus ihrem Vorhaben, ſie verkünden bei ih⸗ 
ren Raubzügen auf den Landſtraßen laut jedem, der es 


ſchen herbeizuführen, muß beharrlich fortgeſetzten Bis 


ſtrebungen in kurzer Zeit gelingen, aber Ordnung und 
Vertrauen wieder herzustellen, die traurigen Folgen der 
Anarchie zu beſeitigen und die dadurch verſtopften Quel⸗ 
len des Wohlſtandes wieder flüſſig zu machen, dazu 
gehören oft viele Jahre. — 

Mögen dies alle Dlejenigen beherzigen, welchen es 
wirklich um eine ſichere Gewährleiſtung für die uns vers 
heißenen Freiheiten zu thun iſt. Halten wir alle feſt 
an dem konſtitutionellen Königthum und verwirren die 
Köpfe derjenigen, welche es nicht zu faſſen vermögen, 
nicht mit Erklärungen über die freiere demokratiſch⸗ 
Eonftitutionelle Richtung. Bedenken wir ernſtlich, daß 
die Mehrzahl der Bewohner dergleichen‘ Lehren richtig 
aufzufaſſen gar nicht im Stande iſt. . 

Comorno bei Kofel, den 5. Mai 1848, 

. > Engels. 
LL WWt⅛ rere erer. 
Antwort auf eine „beſcheidene Frage“. 

In Nr. 105 der Breslauer Zeitung hat es vier Glie⸗ 
dern der Gemeinde Ruppers dorf beliebt, durch eine „beſchei⸗ 
dene Frage“ die Geſinnung und Handlungsweiſe des von 
uns mit einer an Einſtimmigkeit grenzenden Stimmenmehr⸗ 
heit gewählten Wahlmanns auf die ſchamloſeſte Weiſe in 
der öffentlichen Meinung herabzuſetzen. Haben auch die 
jene Frage mitunterzeichneten Bauergutsbeſitzer in ihrer 
harmloſen Unbefangenheit kaum eine leiſe Ahnung von ihrem 
Thun gehabt, ſo können wir uns doch nicht enthalten, ihnen 
unſere Mißbilligung darüber zu erkennen zu geben, daß ſie 
ſich dazu gebrauchen ließen, vereint mit zwei Gliedern des 
vermeintlich „höhern Hofperſonals“ auf die hämiſchſte 
Weiſe die bekannteſten Thatſachen öffentlich zu verdächtigen. 
Wir würden es recht aufrichtig bedauern, wenn der Ange⸗ 
griffene ſie einer Erwiderung würdigen ſollte, da wir in 
Geſammtheit es für unſere heiligſte Pflicht halten, gegen 
jene höhniſche Verletzung der Wahrheit mit männlicher Frei⸗ 
müthigkeit entſchieden aufzutreten. 

Als Augen» und Ohrenzeugen erklären wir es daher 
für eine — wir können uns in höchſter Entrüſtung keines 
andern Ausdrucks bedienen — der ſchamloſeſten Lügen, 


hören will, daß fie heute die namhaft gemachten Be⸗ wenn, wie es von den „beſcheidenen“ Fragſtellern geſche⸗ 


figer von der Sorge für die Aufbewahrung ihrer Ge⸗ 
treide⸗ und Viehbeſtände befreien und den Widerſetzlichen 
außerdem ihre Gebäude anſtecken werden. Furcht und 
Schrecken gehen ihnen voran, einige der geachtetſten 
Familien ſind bereits geflüchtet und haben lieber Alles 
im Stiche gelaſſen, um fi nicht vielleicht den gröbſten 
Mißhandlungen auszuſetzen. 

Die Mehrzahl der Räuber gehört allerdings der ar⸗ 
beitenden Klaſſe an; es befinden ſich darunter aber auch 
leider in ganz guten Verhältniſſen lebende, ja ſelbſt be⸗ 
ſpannte Ackerwirthe und von einem Nothſtande iſt auf 
dem linken Oderufer des hieſigen Kreiſes, wo die Plün⸗ 
derung begonnen und bei den gegenwärtigen Getreide⸗ 
preiſen wenigſtens im Allgemeinen nicht die Rede. 

Am 3. d. Mts. um Mittag, wagte es endlich der 
Baron von Geuttſchreiber auf Wiegſchütz einer heran⸗ 
ziehenden bewaffneten Bande von wenigſtens 500 Köpfen 
mit ſeinen Dienſtleuten und nachdem Sturm geläutet 
war, auch von der Gemeine unterftügt, entgegen zu 
ziehen und in einer fünffach geringeren Zahl, worunter 
ſich noch mehre Frauenzimmer befanden, und nur etwa 
mit 5 Gewehren verſehen, den erfolgenden Hurrah-An⸗ 
griff der Räuber ſo entſchloſſen zu erwiedern, daß nach 
kurzem Kampfe die Plünderer unter Zurücklaſſung meh⸗ 


rerer ſchwer Verwundeten und Gefangenen die Fiucht 


ergreifen mußten. — Noch dauern leider die Raubzüge 
fort; indeſſen ift man doch jetzt wenigſtens etwas vor 
bereitet und entſchloſſen, wenn man angegriffen wird, 
fein Leben und fein Eigenthum muthig zu vertheidigen. 
Statt daß man die dringende Feldarbeit beſorgen kann, 
muß man ſich mit der Sicherheit der Perſonen und 
des Eigenthums beſchäftigen, das Vieh auf den Haupt⸗ 
Vorwerken, ſo gut es gehen will, unterbringen, weil 
man nicht mehrere Orte zugleich beſchützen kann; man 
muß ſich in der ohnehin gedrückten Zeit wirth ſchaftliche 
Störungen aller Art gefallen laſſen, das Getreide in 


die Feſtung Koſel abführen; kurz eine mehr als düſtere] lichkeit zu den 


Zukunft eröffnet ſich uns! 

In dieſer traurigen Lage ift es jedoch wohlthuend 
und zugleich eine heilige Pflicht dankbar anzuerkennen, 
wie der Herr Kommandant General⸗Major v. Lupinsky, 
ſo weit es die ſchwache Garniſon nur irgend geſtattet, 
durch mobile Kolonnen und kleine Kommando's ſo viel 


geeilt iſt, nicht minder die Abtheilung der bewaffneten 
Bürger ihren Beiſtand den Landbewohnern angeboten 
hat. Solche Handlungen allein nur können uns wie⸗ 
der aufrichten, es kann nur wieder beſſer werden, wenn 
alle Gutgeſinnten, welche die wahre Freiheit, die allein 
nur bei Ordnung und Geſetzlichkeit beſtehen kann, ernſt⸗ 
lich wollen, in Stadt und Land ſich bruͤderlich die Hand 
reichen. Betrübend iſt es freilich, daß auch in 


mehreren Städten, wie z. B. in Gleiwitz, die gröbſten 
Exceſſe und Plünderungen ftattgefunden haben, ehe 


denſelben Einhalt gethan iſt. 
Zur Ehre der Menfchheit wollen wir glauben, daß 


diejenigen, welche den Saamen der Anarchie ausgeftreut, |, 
nicht vorbedacht ſolche Früchte als ſich jetzt zeigen, da⸗ 
von erwartet haben, allein der Fluch, der auf ihren 
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hen iſt, behauptet wird, daß unſer geachtete Geiſtliche am 
Tage vor den Urwahlen eine Gemeindeverſammlung zuſam⸗ 
menberufen hat. Wir ſind nicht auf ſeine Veranlaſſung, 
ſondern auf die des mitunterzeichneten Freiſtellbeſitzer Auſt 
an jenem Tage in der Schule zuſammengekommen und ha⸗ 
ben ihn dann durch eine an ihn abgeſchickte Deputation bit⸗ 
ten laſſen, uns über die den folgenden Tag ſtattfindenden 
Wahlen den nöthigen Aufſchluß zu geben, welcher Bitte er 
auch zu unſerer größten Freude bereitwillig nachgekommen 
iſt. Wir erklären es ferner für eine der ſchamloſeſten Lü⸗ 
gen, wenn behauptet wird, daß die Ausſchließung der 
Bauern und des vermeintlich „höhern“ Hofperſonals ab⸗ 
ſichtlich geſchehen iſt. Erſtere ſind auf den ausdrücklichen 
Wunſch des hieſigen Gerichtsſcholzen vom Flurſchützen zur 
Theilnahme an der Verſammlung nicht aufgefordert worden 
und von dem Vorhandenſein des Letztern haben wir erſt 
durch die vermeintlich „beſcheidene“ Frage Kenntniß erhal⸗ 
ten, da wir nicht wiſſen konnten, daß an einem freiherr⸗ 
lichen Hofe die Dienenden in verſchiedene Grade eingetheilt 
werden. Wir erklären es ferner für eine der ſchamloſeſten 
Lügen, wenn behauptet wird, daß unſer geachtete Geiſtliche 
durch verſchiedene Verſprechungen ſeine am folgenden Tage 
ſtattgefundene Wahl als Wahlmann zu erreichen geſucht hat, 
erklären vielmehr, daß er uns von vorn herein wiederholt 
darauf aufmerkſam machte, daß es durchaus nicht in ſeiner 
Abſicht liege, als ſolcher von uns gewählt zu werden. Von 
der Ueberzeugung ausgehend, daß er in unſerer Gemeinde 
vorzugsweiſe die für einen Wahlmann erforderlichen Eigen: 
ſchaften befige und wir ihm unſer Vertrauen zu verſagen 
keine Veranlaſſung haben, beſchloſſen wir, auf Anregung des 
Mühlendefigers Schönfelder, ihn als Wahlmann zu wählen, 
und gaben dies „dum ein Zerſplittern der Stimmen zu ver⸗ 
hüten, durch Händeaufheben zu erkennen. Die vermeintlich 
„beſcheidenen“ Fragſteller können verſichert ſein, daß wir ſo 
viel Selbſtſtändigkeit beſitzen, um uns nicht zur Erreichung 
perſönlicher Intereſſen gebrauchen zu laſſen. Es iſt daher 
im höchſten Grade lächerlich, wenn ſie ſich, wie aus ihrer 
geſtellten Frage hervorgeht, dem Wahne hingeben, als be⸗ 
ſäßen ſie, die zum Theil als Namenloſe unter uns leben, 
denn von ihrem Wirken hat die Welt bis jetzt noch keine 
Kunde erhalten, ſo viel Einfluß auf uns, als daß ſie uns 
zur Aenderung unſeres freiwillig gefaßten Entſchluſſes ver⸗ 
mocht hätten. 

Soll endlich durch jene Frage die Wahl unſeres Geift- 
lichen zum ee die gegenwärtig nur als eine Mög⸗ 

en iſt, nach Berlin oder Frankfurt verhindert 
werden, fo haben wir die feſte Ueberzeugung, daß die Gefahr 
für das Vaterland, wenn er auch durch das Vertrauen der 
Wahlmänner gewählt werden ſollte, nicht ſo groß ſein würde, 
als daß Amtleute, Privatſchreiber und im höchſten Grade 
harmloſe Bauern Veranlaſſung haben ſollten, ihre gewe 
ten Beſchäftigungen zu verlaffen, um öffentlich durch ihre 
warnende Stimme den vermeintlichen Wolf in Schafskl 
zu bezeichnen. Uebrigens können wir ihnen die V Pr 
geben, daß unſer Geiſtlicher nicht entfernt d t 4 9 
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als Deputirten wählen zu laſſen, loge alten Wahler⸗Ver⸗ 
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Ruppersdorf, Kreis Strehlen, 
Auſt. Schönfelder, 2 
2 A, er 
a Hähnel, Riedel, Krämer. 
Ludewig, Krämer, Münch. Haupt. Seliger. Nip 

Selten S Breuer. Jenke. W. Leisner, Hilfslehrer. 
Weſkert, Sämies. Klammk. Franke. Lorenz. G. Hitze. 


Wie wird der all Andi Noth ab: 


eholfen 
Alles ſchreit jetzt ie Arbeit, doch jeder weiß auch, 
wie ſchwer es unter den heutigen, bedrängten Zeiten 
iſt, Arbeit zu geben, denn Jedermann ſchränkt ſich 
ein, ſelbſt der Wohlhabende ſucht fo viel wie möglich 


feine Ausgaben zu verringern. Der Fabrikant, der 


Kaufmann genießt unter den jetzigen Umſtänden kein 


Vertrauen; der Abſatz nach Außen, welcher bei un⸗ 
ſerer bisherigen Staatsverfaſſung höchſt unbedeutend zu 
nennen war, hat gänzlich aufgehört. Wir müſſen alſo 
auf Mittel ſinnen, daß der inländiſche Fabrikant Ab⸗ 
ſatz finde, damit er ferner ſeine Arbeiter behalten und 
ihnen Lohn bezahlen kann. Wie wäre es, wenn ſich 
in ganz Preußen alle, ich ſage alle Einwohner 
entſchließen möchten, nur inländiſche Fabrikate zu 
kaufen, wenn fie etwas bedürfen. — Die Königin von 
England iſt uns hierin mit einem guten Beiſpiele vor⸗ 
angegangen; ſie hat neuerdings ihre Hofdamen aufge⸗ 
fordert: nur britiſche Stoffe zu tragen. — Gewiß wird 
dieſer Vorſchlag von vielen Seiten, beſonders aber von 
unſern Frauen und Mädchen ſtark angefochten werden, 
denn dieſe können dann nicht mehr ſeidene Kleider, 
Brüſſeler Spitzen, Pariſer Schuhe, was weiß ich alles, 
tragen, doch bin ich überzeugt, daß es nur Wenige ge⸗ 
ben wird, die lieber ein ſeidenes Kleid tragen als Tau⸗ 
ſende von Menſchen hungern laſſen wollen, denen viel⸗ 
leicht zu helfen wäre, wenn wir alle nur inländiſches 
Fabrikat zu unſeren Bedürfniſſen konſumirten. — Um 
dies ſpeziell auszuführen, fehlt es mir an Geld wegen 
der Inſertionsgebühren; alſo ich rufe Euch allen, die 
Ihr es gut mit Euern Mitbrüdern und Schweſtern 
meint, zu: 
„Kauft nur inländiſches Fabrikat!“ 


Die Wahlen in Neiſſe. 

Neiſſe hat ſich abermals als der Sitz der Geſinnungs⸗ 
tüchtigkeit und des wahren Ehriſtenthums dokumentirt. 
Bei einer Verſammlung zur Berathung der Wahlen für 
den Zollbezirk fand ſich auch der in dieſem Bezirk woh⸗ 


11622 — 


große Anzahl von der frommen Heerde der treuen Hir⸗ 
ten Fiſcher und Schneeweiß konnte dies nicht dulden: 
„Fort mit dem Rongeaner!“ tönte es von allen Seiten 
und Herr Hrabowsky befand ſich am Rande der Treppe 
ehe er es ſich verſah. g 


Arnold Ruge wendet ſich nach Breslau, um ſich 
zum Abgeordneten für das deutſche Parlament anzubie⸗ 
ten. Sachſen iſt noch nicht reif, um durch einen ſolchen 
Mann vertreten zu werden, zeigen wir, daß wir reifer 
ſind, als das Land der Reformation, machen wir ihn, dem 
wir mehr als irgend Jemand anders in Deutſchland die 
Bewegung unſerer Revolution verdanken, zum Vertreter 
unſerer Geſinnung! So groß die Schmach für Deutſch⸗ 
land wäre, wenn ein Geift, der ſoviel gewirkt und der 
noch ſo viel wirken kann, wie er, nicht 50,000 Seelen 
fände, die ihn zu verſtehen fähig wären, ſo groß müßte 
die Ehre für Breslau ſein, wenn wir ihn zu dem unſern 
machen. 

an hat gegen Arnold Ruge einwenden wollen, er 
ſtände nicht auf der Höhe der ſozialen Frage unſerer 
Tage. Aber Ruge iſt ein Mann, dem man den Vor⸗ 
wurf, daß er hinter ſeiner Zeit zurückgeblieben ſei, nie 
wird machen können, höchſtens den, daß er ihr voraus⸗ 
geeilt iſt — und das iſt das Gegentheil eines Vorwurfs. 
Er war einer der Erſten in Deutſchland, welche die ſo⸗ 
ziale Frage durch den Kommunismus zu löſen glaubten; 
aber er war allerdings auch der Erſte, der den Kommu⸗ 
nismus wieder überwand, und das wurde ihm damals 
als Rückſchritt ausgelegt, während wir jetzt einſehen müſ⸗ 
ſen, daß es nur der nothwendige Fortſchritt und das 
tiefſte Verſtändniß der ſozialen Forderungen war, da wir 
ja wohl alle den Kommunismus hinter uns haben. 

Was aber vor Allem in! Frankfurt Noth thun wird, 
iſt ein entſchiedenes Auftreten gegen die romantiſche, un⸗ 
ſerm Zeitgeiſt ſo fremde Idee eines deutſchen Kaiſerrei⸗ 
ches, und wem können wir dafür mehr Vertrauen ſchen⸗ 


mantik, der uns ſein Glaubensbekenntniß ablegt, indem 
er uns kurz ſchreibt: „Die Kaiſerromanen und Zwei⸗ 
Kammerſyſtematiker brauchen er, die Haare auf den 
Zähnen haben, ſonſt ſiegt der Unfinn 0 
„Waidmannsheil!“ win. 
Wollen wir Forſtbeamte denn allein „beim 
Alten“ verharren und etwa der Farbe unſeres Rocks 
getteu, nur mit der Hoffnung auf beſſere Zeiten 
uns begnügen? — Haben der Borkenkäfer — — 
des niedrigen Mißtrauens; die Dürre — — ſchlechter 
Beſoldungen; die ſchlechten Wege — — einer 20⸗ 
jährigen Militärdienſtzeit; die Streubenutzung — 
— der Kleinigkeitskrämerei; der Wildſchaden — — 
ſämmtlicher Forſtſchreibereien; die Connexion s pflanze; 
die Waldpechnelke oder das Ju denkraut u. dgl. m. 
Uebel und Unkräuter etwa aufgehört, die Wal⸗ 
dungen zu verderben? — Nein, gewiß nicht! — 
Drum friſch auf, Kameraden, zur Reform — die 
gewiß auch bei uns recht nöthig iſt, ſoll ein 
Verein gebildet werden! Rendezvous am 17. Mai, 
in Löwen auf dem Bahnhofe. 
Sploius Kram, 
p. Oberförſter und k. Corpsjäger. 


Im Saale des Tempelgactens 
verſammelt ſich Sonntag den 7. Mai Nachmittag 
3 Übe der weibliche demokratiſche Verein 
zur Berathung der Statuten. 

Das proviſoriſche Comitee. 
Iſt es nicht an der Zeit, auch den Schuldarreſt 
ſofort abzuſchaffen?! 
Patientia in mala hora. Audiatur et altera 


nende chriſtkatholiſche Prediger Hrabowsky ein. Eine 


ken als Arnold Ruge, dem Haupthelden gegen die Ro⸗ 


pars. Dulce est, miseris succurrere lapsis, 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau u. Natibor. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau und 
Ratibor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei Stock vorräthig: 


Deutſchlands Wiedergeburt. 


Was thut uns Noth, damit wir Ein Volk werden? 
Von Franz Adolph Marbach. 
8. geh. Preis 24 Sgr. 
Der unterzeichnete Verleger erlaubt ſich, dieſe Schrift als eine der hervorragendſten 


Erſcheinungen der neueren politiſchen Literatur allen Vaterlandsfreunden dringend zu empfehlen. 
Leipzig, April 1848, B. G. Teubner. 


)) ͤ ᷑D⁰qf %ð d ß . ̃ ⅛ p . EEE tig, 
In K. W. Krüger's Verlagsbuchhandlung in Berlin iſt erſchienen und zu haben bei 
Ferdinand Hirt (Naſchmarkt 47), Goſohorsky, Max u. Komp. ꝛc., in Ratibor in 


der Hirt'ſchen Buchhandlung: 1 ) 
N + Krüger, Zur Charakteriſtik der geſtürzten Verwaltung in Preußen. 


Erſter Beitrag. 6 Sgr. 
Erſter Abſchnitt: Briefwechſel mit dem Miniſterium Eichhorn. 
Zweiter Abſchnitt: Gerichtliche Defenfion gegen einen Denuneianten. 
Dritter Abſchnitt: Genfurmonument, 
Im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhandlung in Hannover ist so eben erschienen 
und an alle Buchhandlungen versandt, in Breslau und Ratibor bei Ferdi- 
mand Hirt, in Krotoschin bei Stock vorräthig: 


GLEANINGS 


from some „ar g the best Authors of the modern 
British Literature. 


Zum Schul- und Privat- Gebrauche herausgegeben und mit erläuternden 
Anmerkungen versehen 
von L. E. E. Kellner, 


Lehrer an der königl. Kadettenanstalt und an der Handelsschule zu Hannover. 


gr. 8. 1848. geh. 
| An 


e. 

Mai d. 3. 8 10 Uhr, in Breslau abzu⸗ 
haltenden General⸗Verſammlung der Wundärzte Schleſiens werden nicht nur die dem 
Vereine bereits beigetretenen Mitglieder, ſondern alle Wundärzte der Provinz bier: 
durch freundlichſt eingeladen. Das Verſammlungslokal ift Katharinen⸗Straße Nr. 18, 
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im Saale des Impf⸗Inſtituts. Wir gewärtigen eine um fo größere Theilnahme, 
als in dieſer Verſammlung, in Erwägung der wichtigen Umgeſtaltung aller Verhält⸗ 
niſſe im preußiſchen Staate eine Berathung über das, was unſerm Stande zu⸗ 
nächſt Noth the, gepflogen werden ſoll. 
Oeffentliche Vorträge, welche Mitglieder in dieſer Verſammlung zu halten ge⸗ 
denken, müſſen wenigſtens 10 Tage vorher dem Vorſteher, Kreis-Wundarzt Long 
zu Friedland, eingereicht werden; eben ſo erwartet derſelbe die ſchleunige Einſendung 
der genaueſten Namensverzeichniſſe der zugetretenen Mitglieder von den Herren Vor 


ſtehern der Kreis⸗Vereine. Richter, z. 3. Secretair. 


Viſites und Mankillen g 


in Sammet, Seide und Wolle empfingen die neueſten Fagons, wie auch feine 
ächtfarbige Battiſte, und empfehlen ſolche zu den cn reifen a 


Jungmann ebrüder, 


nahe Freiers⸗Ecke. 


Ergebene Anzeige. 
Dienftag den 9. d. M. eröffne ich . 
Ohlauerſtraße Nr. 25, in den drei Linden 
eine Weinhandlung, verbunden mit dem Ausſchank des bekannten und beliebten baler⸗ 
ſchen Waldſchlößchen⸗Bieres, guten Billards und einer vorzüglichen Küche warmer 
und kalter Speiſen. Die Lokalität iſt auf das Freundlichſte eingerichtet, für reele und prompte 
Bedienung beſtens geſorgt, und bitte um recht zahlreichen gütigen Beſuch. cn 


Gewerbe⸗Ausſtellung in Breslau, 
im Mai 1848 ). 

Obgleich von vielen Seiten her das mögliche Zuſtandekommen 
einer Gewerbe⸗Ausſtellung in dieſem Jahre in Zweifel gezogen wurde, 
ſo hält doch der Vorſtand es für ſeine beſondere Pflicht, den vielfach 
an ihn ergangenen Geſuchen nachzukommen, und eine ſolche Ausſtel⸗ 
lung zu veranſtalten, indem er ſich der dort ausgeſprochenen Meinung 
anſchließt, daß vielen der Gewerbetreibenden hierdurch bei der jetzt ſo 
nahrungsloſen Zeit einiger Verdienſt zugewendet werden dürfte. 

Wir glauben dabei aber auch, daß uns die Herren Gewerbetrei⸗ 
benden mit Zuſendungen ihrer für die Ausſtellung paſſenden Erzeugniſſe 
nach Kräften unterſtützen werden, fo wie wir andererſeits auf; eifrigſte 
bemüht ſein werden, für den Abſatz, wo er gewünſcht wird, zu ſorgen. 
Die Ausſtellung wird am 21. Mai beginnen und ſechs 
Wochen hindurch dauern. Alle vorher nicht angemeldeten Gegen⸗ 
ſtände müſſen ſpäteſtens bis zum 15. Mai eingeſandt ſein, und zwar 
unter der Adreſſe: 

„an den Breslauer Gewerbe⸗Verein.“ 


Zu dieſer Ausſtellung wird, mit Ausnahme der Werke der ſchöͤnen Künſte, jedes ſchle⸗ 
ſiſche Induſtrie⸗Erzeugniß, auch das Gröbfte zugelaſſen, wenn daſſelbe im Verhältniß zum 
Preiſe nur ſauber gearbeitet iſt. Auch ſind Gegenſtände des Luxus, ſo wie ſolche Fabrikate, 
welche wegen der darauf verwendeten beſonderen Sorgfalt und Künſtfertigkeit, und wegen 
der hierdurch bedingten Preiserhöhung ſich nicht zum gewöhnlichen Gebrauch eignen, ſon⸗ 
dern in das Kunſtgebiet einſchlagen, keineswegs ausgeſchloſſen. — Namentlich laſſen wir 
auch an die Herren Oekonomen das Geſuch ergehen, auch diesmal unſere ache recht 
zahlreich mit Woll⸗Vließen, Wollproben, Mehl⸗ und Zucker⸗Proben ꝛc. zu beſchicken. 

Die Zuſendungen ſolcher, zur Ausſtellung beftimmten Gegenftände werden portofrei 
erwartet, die Koſten der Rückfracht übernimmt aber der Gewerbe⸗Verein, ſo wie auch von 
ihm ſämmtlich ausgeſtellte Gegenſtände für die Dauer der Ausſtellung gegen Feuersgefahr 
verſichert werden. Zur Vermeidung etwaiger weiterer Beſorgniſſe erwähnen wir noch, daß 
empfindliche Stoffe gegen Staub gefhügt werden. Den Einſendern folder Gegenſtaͤnde 
wird ſogleich eine Quittung über das Eingelieferte verabreicht, ſo wie ihnen auch 
Zutritt während der Dauer der Ausſtellung geſtattet wird. — Die einzuſendenden Gegen⸗ 
ſtände ſind mit einem genauen Verzeichniß, ſo wie mit der Angabe des etwaigen Verkaufs⸗ 
Preiſes zu verſehen. Sehr erwünſcht würde es ſein, wenn bei einzelnen Fabrikaten zugleich 
Notizen über den Stoff, aus welchem dieſelben bereitet ſind, ihre Verfertigungsweiſe, den 
Betrieb und umfang des Geſchäfts, fo wie, welche weiteren Fabrikate der Producent ie 
fert, mitgetheilt werden, um ſolche Notizen in den über die Ausſtellung zu veröffentlichenden 
Bericht aufnehmen zu können. Die Empfangnahme und Ausſtellung der eingeſandten Ge⸗ 
genſtände beſorgt eine aus dem Vorſtande gewählte Commiſſion. — Sämmtliche ausge⸗ 
ſtellte Gegenftände werden mit einem gedruckten Zettel verſehen, worauf Name und Wohn: 
os des Verfertigers, fo wie auch die Angabe, ob und um welchen Preis dieſelben zu ver⸗ 
aufen find, 

or beendeter Ausſtellung darf kein Gegenſtand zurückgenommen werden. 

Mit der Ausſtellung wird eine Verlooſung von ausgeſtellten Gegenftänden verbunden 
werden; über die näheren Beſtimmungen und die Reſultate der Verlooſung ſollen demnächst 
beſondere Benachrichtigungen in öffentlichen Blättern erſcheinen. 

Der Vorſtand des Breslaner Gewerbe⸗Vereins. 
Dr. Bürkner, z. 3. Sekr. i. A. 


) Die geehrten Herren Redakteure der Provinzial⸗Zeitſchriften werden um Aufnahme des 
Nachſtehenden in ihren Zeitſchriften erſucht. 


Niederſchleſiſche Zucker⸗Raffinerie. 

Die reſp. Intereſſenten werden hiermit benachrichtigt, daß dieſelben gegen 33 
der Aktien und Deſignation darüber, eine fernere Abſchlags⸗Zahlung von 10 pt. alſo 
25 Rthl. pro Aktie, in den Tagen vom 16. bis 26. kommenden Monats Mai (Sonn: 
tag ausgenommen) Vormittags von 9 bis 12 uhr in dem frühern Lokale auf dem Dom 
in Empfang nehmen können. a g 

Für die Ausbleibenden wird die Erhebung unverzinslich bis ge nächſten Zahlung aus⸗ 
geſetzt. Glogau, den 18. April 1848. Die Direktion. 


Möbel⸗Vermiethung, Altbüſſerſtraße 45. 


Mehrfachen An zufolge wird hiermit die ergebene Mittheilung gemacht, daß nun 
FR 7 Weubleents an vermiethen find. * * f A | 5 h 22 
_ * ft z “ir wu i I 9 van am ende 2 1 


x 


freier 


f 
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Dritte Beilage zu MN? 107 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag den 7. Mai 1848. 


Tägliche Züge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 70 


n * ü e. 
Abfahrt von Ras Ankunft in 


N Theater⸗RNevertoire. 
Sonntag: „Martin Luther.“ Hiſtort⸗ 


ſches Schauſpiel in 5 Aufzügen von Auguſt 


Wegen der Wahlen kann der Hand⸗ 
werker⸗Verein von 1847 1 


am 8. Mai d. J. nicht verſammeln. 


Klingemann. — — Es Hl ex 33 

dem zum Eten Male: „Zopf und Dürfie es nicht an der Zeit fein, daß dieſe⸗ . 4 855 75 . n. 3 | 
Schwert.“ Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5|nigen edlen Männer, welche für das Glock Bersten ge, Su. "Ram 5 u. 30 M. I chm. Zu. b. Su. 7M. 
Akten von Karl Gutzkow. des Volkes ſo oft ihre Stimme erhoben, auch Oppeln Mags. Gu. 2 f Breslau Mge. Su. 43 N. N 1 


ihre liebevolle Theulnahme auf das zu 
der außer der Ehe erzeugten Kinder ausdern⸗ 
ten, welche nur zu oft, in dem Bewußtſein 
einen reichen Mann zum Vater zu haben, das 
barte Joch der drückendſten Armuth unver: 


Güter ⸗Züge. . 
Breslau Mgs. 3 u. 40 M. Mttg. 12 u. 15M. Myslowitz Nchm. 4u.— M. Abs. 10 u. — M. 
Myslowitz Mgs. Gu. — M. Mtig. u. — Breslau Nchm. 4 u. 51 M. Abs. 1I u. 30 M. 


Tägliche Züge der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


— —— Æ wA —U—U— ͤ — — 
a Verbindungs⸗ Anzeige. 
7. Unfere heute vollzogene Verbindung beeh⸗ 
den wir uns Verwandten und Bekannten 
(ctttatt beſonderer Meldung) hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. 


Breslau, 4. Mai 1848. 
Theodor Liebich. 
Amalie Liebich, geborne 
Heubaum. 


ſchuldet tragen müſſen. Es würden dieſe 
Männer gewiß tauſende von Thränen trock⸗ 
nen, und ſich ein ſchönes Denkmal jetzt und 
für die Nachwelt bewahren. TB. 


Perſonen⸗ Züge 


Abfahrt von Berlin 
Morg. 7 u. — M. 
Abfahrt von Breslau 


Abends 11 u. 30 M. Abends 8 u. 


Ankunft in Breslan 
6 M. Vorm. 11 u. 45 M. 
Ankunft in Berlin 


Verbindungs⸗Anzei ge. Der Verein der Aerzte des Moerg. 7 u. 15 M. Nachm. 8 1 3 M. N 7 u. 33 M. Morg. 5 u. 
Unfere am 4. Mai vollzogene eheliche Ber: Glatzer Gebirges er» Ankunft in Stetlan 1 1 u. ER. 


bindung beehren wir uns Freunden und Be⸗ 
kannten hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Wilhelm Göring. 
Catharina Göring, geb. Höner. 


hält, gemäß Beſchluß vom 21. Novbr. v. J., 
diesmal ſeine Verſammlung am Vollmonds⸗ 
tage: Dounerſtag den 18. Mai. 


Abfahrt von Berlin Abds. 6 uhr 30 Min. 


Abfahrt von Breslau Morg. 9 uhr 45 Min. Ankunft in Berlin Nachm. 3 U. 22 Min, 
Tägliche Züge der Breslau ⸗Schtoeidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


1 . Warnung. Von Breslau Morgens 6 u. — Nachm. 1 uhr — Abends 5 uhr 30 Min. 
Heute e einem Da ſich feit einiger Zeit allabendlich eine) „ Schweidnig „ 6 „ 15 M. — „ 1, 15 Min. — „ 2 % 0 „ 
gefunden S glücklich b Art giftiger Fledermäuſe oder Luftigeliht: | „ Freiburg u „% 18 „ — ne 1 „ 18 „ 7 45 „ 
en Sohne glückli . Abends 6 Uhr 40 


Ketſchdorf, den 5. Mai 1818. 
Miſcher, Paftor; 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut Nachmittag 3 Uhr erfolgte glück 
liche Entbindung meiner Frau, geb. v. Gel 
born, von einem geſunden Knaben teehre ich 
mich, ſtatt jeder beſonderen Me dung, Ver⸗ 
wandten und Freunden hiermit ergebenſt an: 
zuzeigen. Kreike, 5. Mai 1818. 
. : von Luck. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 
„(Statt jeder beſonderen Meldung) 
brehre ich mich, theilnehmenden F eu den und 
kannten hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß 
meine Frau Klara, geb. Schulz, von einem 
geſunden Kraben heat glückſich entbunden 
wurde. 

Rothenburg, 3. Mai 1848. 

Wilb. Hoffmann, Apotheker. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Den geſtern nach ſchweren Leiden erfolgten 
Tod ihres geliebten Gatten und Vaters, 
des ehemaligen Lederhaͤndler Ernſt Breit: 
bach, melden hiermit tiefbetrübt: 

Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 6. Mai 1848. 


Todes; Anzeige. 

Heute Vormittag b uhr verſchied mein Va⸗ 
ter Jacob Doctor, in dem Alter von 
82 Jahren. Den vielen Bekannten deſſelben 
widme ich dieſe Anzeige, um ſtille Theilnahme 
bittend. 

Zülz, den 4. Mai 1848. 


A. Doctor. 


Todes- Anzeige. 
Statt jeder besondern Meldung. 

Am 5. d. M. starb unser innig geliebter 
jüngster Sohn Walther nach lätägigem 
Leiden an den Rasern. Durch die Hınd 
Gottes tief gebeugt bitten wir um stille Theil- 
nahme. Breslau. 

Director Schönhorn, 
Cäcilie Schönborngeb.Gass. 
©Oecönomische Section. 

Dienstag den 9. Mai, Nachmittag 5 Uhr. 


Im Namen des unter meinem Befehl fte: 
henden Detachements ſtatte ich demjenigen un⸗ 
bekannten Geber, welcher aus freudiger An⸗ 
erkennung, daß einer beabſichtigren ungeſetzli⸗ 
chen Auflehnung gegen die hieſige Stadtbe⸗ 
dörde, noch zeitgerecht eingewirkt wurde, für 
die dem Commando übermachten 100 Thaler, 
meinen ergebenſten Dank ab. 

Hirſchberg, 5. Mai 1848. 

v. Herwarth, Hauptmann im 
königl. 6. Infanterie⸗Regiment. 


Den hochgeehrten Freunden und Mit⸗ 
bürgern, die während meiner Krankheit 
mir ſo viel Theilnahme bewieſen haben, 
erlaube ich mir hierdurch meinen aufrich⸗ 
tigſten Dank abzuſtatten, da es genen: 
wärtig noch nicht in meinen Kräften liegt, 
dieſes nach innerem Verlangen perfönlich 


ſcheues Geſindel in unſern Straßen bemerk⸗ 
lich macht, fo empfiehlt zur Abwehr deſſelben 
ein vrotates Mittel: Klopfſtock. 
Herrn Premier⸗Lieutenant von Biſtram 
a. D. erſuche ich ergebenſt, mir ſofort ſeine 
jetzige Wohnung anzuzeigen. 
F. E. Lang. 
Der Verſammlungsort der „Borussia“ bes 
ſindet ſich jetzt in der „Hoffnung“, Ohlauer 
Straße Nr. 5 und 6. 
Th. Lorenz, st. jur. A. Hoffmann, st. th. 
A. Frenzel, st. philos. 
Ueber die geprieſene Ehren- und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit des Agentur⸗Reiſenden Chriſtian 
Wilh. Gröſchel aus Nürnberg, angeblich 
aus Mainz, wird zuverläſſige Auskunft er: 
theilt auf frankirte Anfragen unter Adreſſe: 
August 14. poste restaute Leipzig. 8. 


Die I. Abtheilung von 
Sattler's Cosmoramen, 


an der Prommenade am Ohlau-⸗Fluſſe, iſt 
nur nech kurze Zeit zu ſehen. 
An die Kandidaten des evangeliſchen 

Erſte General⸗Verſammlung am 12. und 
13. Mai (Freitag und Sonnabend) Vorbera⸗ 
thung am 11. Mai (Donnerſtag) Nachmittags 
4 uhr im Caſé restaurant auf der Karls⸗ 
ſtraße zu Breslau. 

Pfitzner. 


Strauß. 
Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier un⸗ 

ter Nr. 37 der Matthiasſtraße belegenen, dem 
Brauereibefiger Joſeph Chudalla gehöri⸗ 
gen, auf 5832 Rthlr. 19 Sgr. 10% Pf. ge⸗ 
ſchätzten Grundſtückes, haben wir einen Ter⸗ 
min auf den 4. Oktober 1648 Vor⸗ 
mittags 11 Uhr vor dem Herrn Stadt⸗ 
gerichtsrath Schmiedel in unſerm Parteien⸗ 
zimmer anberaumt. Taxe und Hppotheken⸗ 
ſchein können in der Subhaſtations⸗Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden. Zu dieſem Termine 
werden hiermit die drei Geſchwiſter Kier⸗ 
ſtein, Pauline Caroline Henriette, Agnes 
Friederike Henriette und Clara Bertha Julie 
vorgeladen. 

Breslau, den 15. März 1848. 

Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 

Der in der Subhaſtationsſache des Kauf⸗ 
mann Schweitzerſchen Hauſes, Nr. 8 Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms⸗Straße und Nr. 1, 2 und 3 
der neuen Kirchſtraße am 11. Mai d. J. an⸗ 
fiehende Bietungstermin wird hiermit aufge 
hoben. 

Breslau, den 4. Moi 1848. 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Mo⸗ 
ritz Friede hierſeldſt ift der Konkurs: Pros 
zeß eröffnet, und ein Termin zur Anmeldung 
und Nachweiſung der Anſprüche aller unbe⸗ 
kannten Gläubiger auf 5 

den 7. aa e Vormittags 


„ Schweidnitz zum Anſchluß nach Freiburg außerdem 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier zu 
Nr. 18 der Tauenzienſtraße gehörig geweſe⸗ 
nen, an der Flurſtraße belegenen, dem Töpfer⸗ 
neiſter Auguſt Minetzky gehörigen, auf 
14674 Rthl. 13 Sgr. 6 Pf. gefchästen Grund: 
ſtücks, haben wir einen Termin auf 
den 8. Juni 1848 Vorm. 11 uhr 

vor dem Hrn. Ober⸗Landes⸗Gerſchts⸗Kſſeſſor 
Meyer in unſerm Parteien⸗Zimmer anbe⸗ 
raumt. 

Taxe und Hypothekenſchein konnen in der 
Sub haſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden hierdurch vor⸗ 
geladen: 1) das Fräulein Emma v. Böhm; 
2) der Waſa v. Böhm, 3) der Ritterguts⸗ 
beſitzer Fr. Hahn auf Kaiſerswalde bei Ha⸗ 
belſchwerdt, und 4) der Gutsbeſitzer Fr. Hahn 
auf Zeſchdorf und Karolinenthal, Kr. Frank⸗ 
furt a. d. O. 

Breslau, den 18. Novbr. 1847. 

Königl. Stadt⸗Wericht II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Zum öffentlichen Verkauf des unter Nr. 51 
der Goldberger Vorſtadt von Liegnitz belege⸗ 
nen Hauſes, welches auf 5020 Rt. 25 Sg. 
gerichtlich abgeſchätzt worden, iſt ein Termin 
auf den 

28. Septbr. d. J. Vormittags 

um 10 Uhr 
in unſerem Gerichtslokale anberaumt worden. 
Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in den gewöhnlichen Amtsſtunden in 
unſerer Prozeß⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Liegnitz, den 11. März 1848. F 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Kügler. 
Proklama. 

Der ſchleſiſche Pfandbrief Nr. 15 2 300 
Thlr. auf dem Gute Mankerwitz, Oels-Mi⸗ 
litſchen Syſtems, eingetragen, welcher ſeit 
Weihnachten 1812 bei keiner der ſchleſiſchen 
Landſchaftskaſſen zur Zinserhebung präſentirt 
worden, wird Behufs der Amortiſation auf 


Grund des § 40. Kap. VIII. Thl. III. des 


ſchleſiſchen Landſchafts⸗Reglements vom 9. Juli 
1770 und der allerhöchſten Kabinets⸗Ordre 
vom 4. Januar 1845 hiermit aufgeboten. 

Alle Diejenigen, welche als Inhaber, Erben, 
Ceſſionarien, oder die fonft in ihre Rechte ge⸗ 
treten ſind, Anſprüche an den obgedachten 
Pfandbrief zu haben vermeinen, werden hier⸗ 
durch vorgeladen, in dem auf den 

8. Juni 1848, Vormittags um 11 uhr, 
angefegten Termine vor dem Herrn fürſtl. 
Gerichts⸗Rath Kleinwächter im hieſigen Ger 
ſchäfts⸗Lokale zu erſcheinen und ihre Anſprüche 
anzumelden oder zu gewärtigen, daß ſie mit 


ihren Anſprüchen werden präcludirt, ihnen fahren. 


— 


Minuten. 


Am 8. d. Mts. Nachmittags 2 Uhr ſollen 
in Nr. 42 Breiteſtraße, 50 ruſſiſche Pelze und 
3 Fäſſer Magdeburger Leim, verſteigert werden. 

Mannig, Auctions⸗Commiſſaxius. 

Im 9 d. Mis. Vormittags 9 Uhr, in Nr. 
10 11 Albrechtsſtraße, Fortſetzung der Auction 
von Porcellan⸗, Steingut⸗ und Glas⸗Waaren, 
ſo wie von lackirten Sachen. 

Manig, Auctions⸗Commiſſarius. 

Anction. Am 10. d. Mis. Vormittags 
9 Uhr ſoll in Nr. 42 Bie teſtraße en noch 
faft neues Mahagoni⸗Meublement, beſtehend 
in Spiegel, Sopha, Servante, Tiſchen, Kron⸗ 
leuchter, Großſtuhl, Kommoden, Stühlen, 
Gardinen, Teppichen ꝛc. verſteigert werden. 

Maunig, Auctions⸗Commiſſarius. 
Montag den 8. Mai, Verſammlung des 
Montags⸗Tanz⸗Vereins im Menzel⸗ 

ſchen Lokale. Der Vorſtand. 

Durch den Tod des Gaſtwirths Lange in 
Reinberg wird der daſige Gaſthof mit der 
dazu gehörigen Oder⸗Fähre von Michaelis 
d. J. ab pachtfrei. Zur anderweiten Verpach 
tung dieſes Gaſthofes nebſt Oder⸗Fähre wird 
in dem Lokal des unterzeichneten Wirthſchafts⸗ 
Amtes ein Termin auf den 13. Juni, Nach⸗ 
mittags 2 Uhr anberaumt, wo die näheren 
Pachtbedingungen täglich einzuſehen ſind. 

Das Wirthſchafts-Amt von Drogelwitz. 


Sonntag, den 7. Mai, Fortſetzung des 


Wiener Praters. 


4 Vorſtellung 
der Geſellſchaft des A. Schwiegerling. 


Großes Konzert 


der Breslauer Muſikgeſell ſchaft. 
Theater im Garten und 


Feuerwerk. 


Fahrbillet zum Gar ouſſell gratis. 


Preßhefe 


empfängt jetzt wieder täglich in bekannter 

vorzüglicher friſcher Qualitat die Haupt⸗ 
Niederlage dei AS. Schiff, 

8 Reuſcheſtraße 58 59. 

ERS, - - 


Ich bitte diejenigen meiner geehrten 
Kunden, welche die Garantie ciner guten 
Waare haben wollen, genau auf meine 


Firma zu achten, indem ich mehrfach er⸗ 


daß Viele durch cine Verwech ſe⸗ 


deshalb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt lung Nachtheile hatten. 
und der gedachte Pfandbrief zum Beſten des —⁊ͤũ„PU „„ 


eigenthümlichen Fonds der Landſchaft für 
amortiſirt erklärt werden wird. 
Oels, den 5. Februar 1848. 
Herzgl. Braunſch.⸗Oels. Fürſtenthums⸗Gericht. 
I. Abtheilung. 


Mittwoch den 10ten d. M. 
gerlichen Schießwerder ein Ban auf 
den halben Stand, freihändig und En ucker, 
ſtatt. Die Prämien beftehen in Silbergewin⸗ 


du thu A bne dem & en gte⸗ ſſeſſ Paſch Anfang früh 6 uhr. 
n. 8 ner. vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Pa nen. Anfang pr. 
- in unferem Parteienzimmer anberaumt worden. g Re ii ea ER br 

Neumarkt, 2. Mal. Dem Sprecher (Buch. Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 10 bis 12 55 * N Ein gutes en orium nebſt Ta⸗ 

bindermeiſſer Hiller) am Grabe des zu Adel wird mit feinen Anſprüchen an die Maſſe 428 8 9 1 Weizen N fel zu einer en andtung {ft billig zu 

nau am 22. April tödilich verwundeten, bras ausgeſchloſſen und ihm deshalb gegen die 459 effe 5 Bindgetzeibe verkaufen un fofe! oder Johannis e. zu über: 

ö 2 Jager Richard Ziehbold, weicher heute übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 343 2 — ung Hause ebe ne ie W. Schiff, 
bier unter wahrhafter Theilnahme beerdigt | auferlegt. im hiefigen Rentamie.(Ritterplag Nr. 0) öf Reu 58,59. 


wurde, rufen wir zur ferneren Belehrung die 
Worte zu: ö h g 
Si tacuisses Philosophus mansisses. 


Zur gütigen Beachtung. 


Ein K t dienten gün 
Zeugniſſen ech, f 1 für Tus 3 


Me 
— 
7 


Breslau, den 9. Februar 1848. 
Königliches Stadt⸗ Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Die Anſtreſcherarbeſten im neu zu erbauen: 


den Schulhauſe zum heiligen Geiſt werden im 


Wege der Sub miſſion öffentlich ausgeboten; 
Arbeitsverzeichniſſe und Bedingungen liegen in 


fentlich an den Meiſtbietenden verkauft wer⸗ 
den. Kaufluſtige wollen ſich 
Termine einfinden und ihre Gebote ebe 
Das Naturale kann jeder Kaufwillige in Fir 
enſchein nehmen. Die Kaufs bedingungen 
Im hieſigen N — 7 a 2 
reslau, den 6. 8 
Breslau,  unigt, Rentamt. 


im gedachten 


2 , - 

Schmiedebrücke Nr. 12 iſt der dritte Stock 
zu vermiethen und zu Johanni zu beziehen. 
— ęT——ẽ—— ip 


Wohnungs⸗Auzeige. d 

Zu vermiethen iſt Oder: und Kupferſchmie⸗ 
deſtraßen⸗Ecke Nr. 7 die 2e Etage, Alles 
ſehr bequem. Nähen es in der Spezerei⸗ Handl. 


bannis placement und übernimmt erforderli- der rathhäuslichen Dienerftube bereit. Der b . Fu 
Sen dale ——— H Be Fan A Eröffnung der versiegelten For: PT Sami 1518, — ee Hinterbäufer Nr. 10, 1 Tr., werden 
en 4 era run 818 N iſſe „ 
ende — —ę— e Vermttags 11 uhr. b. elttmip auf Rur iſt dem Inbaber abhan⸗ alle Arten Eingaben, e 
ges: digungen einholen am Ringe Breslau, den 3. Mai 1848. den gekommen. Wer dieſelbe bei Kaufmann gen und Geſuche, ent — 
1 im Gewölbe des Herrn Brandi. Die Start» Baus Deputation. Hanſen in Breslau adgiebt, erhält 5 Nl. riefe und Kontra e angefertig 


* 

Intendantur⸗Beamte, Garniſon⸗Inſpektoren ꝛc. nebſt „ und Cor⸗ 

dons, offerirt: Die Berliner er e * D. Hellinger, 
ikolai⸗Straße Nr. 13. 


Epaulettes für Auditeurs, 


Die Tücher, Manufaktur: und Weißwaaren⸗ Niederlage von 


dolf Sachs, 


Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6 „zur Hoffnung“ 


empfängt heute die erſte Sendung ihrer 


Leipziger Meßwaaren 


und bittet um geneigte Berückſichtigung dieſer Anzeige. 


Preßhefe 


iſt täglich friſch zu haben bei 


Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 50, im weißen Hirſch. 
Neuen 


Emmenthaler Käſe 


von beſter Sorte hat erhalten und empfiehlt 


Karl Straka, 


Albrechtsſtraße 39, der konigl. 
Bank gegenüber. 1 


Lager von 
wollnen und ſeidnen Franzen, Gimpen ꝛc., 
feiner Gardinen⸗Franzen, Borten und 
Halter, Stickereien ꝛc. ꝛc., bei 
Eduard Vetter, 
Junkernſtraße Nr. 8, eine Stiege. 
Es ſind mir in der Nacht vom 5. zum 6. 
Mai durch Einbruch ein Satz Billard⸗Bälle 
geftohlen worden; ich warne daher vor deren 
Ankauf. Die Bälle ſind 3 Zoll ſtark, und 
Nr. 2 unterſcheidet ſich, daß er etwas kleiner 
iſt. B. Fabian, in Morgenau. 
5 Rthlr. 
Belohnung dem Wiederbringer einer am Don⸗ 
nerstag Abend verlornen grünen Brieftaſche, 
beim Maler und Lackirer 
Schumann, Hummerei Nr. 28. 


Wintergarten. 


Heute Sonntag den 7. Mai großes Kon⸗ 
zert im Garten, bei un günſtiger Witterung 
im Saale. Anfang 3 uhr. Entree für Da⸗ 
men 1 Sgr., Herren 2½ > 

chindler. 


Schweizerhaus. 
Sonntag und Montag Konzert. 
Villa nova 
in Alt⸗Scheitnig. 
Heute, Sonntag den 7. Mat: 


Konzert. a 


Entree a Perſon 1 Sgr. 


Im Eliſenbade 
heut Sonntag Brillant⸗Feuerwerk nebſt 


großem Konzert; das Nähere durch die Zet⸗ 
tel. Paul. 


Liebich's Garten, 


heute den 7. Mai, großes 


Concert. 
Tempelgarten. 


Heute Sonntag und morgen Montag 


Ketzerberg Nr. 14 ſind zwei nungen 
in der erſten Etage mit Gartenbenugung von 
Johannis zu vermiethen; Näheres Karlsſtr. 
Nr. 33 in der erſten Etage. 


Ein Haus mit Garten an der Promenade 
iſt billig zu verkaufen; Näheres erfährt man 
Karlsſtraße Nr 33, erſte Etage. 

Zu vermiethen 
und Johannis zu beziehen iſt am Rathhauſe 
Nr. 11 und 12 eine Wohnung im dritten 
Stock. Näheres im Gewölbe daſelbſt. 

Friedrich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 70, zur Stadt 
Aachen, iſt eine Wohnung von vier Stuben, 
Küche und Zubehör zu vermiethen und Jo⸗ 
hannis zu beziehen. 

Ein großes Zimmer, 
mit oder ohne Möbel, iſt an einen anſtän⸗ 
digen Herrn zu vermiethen und bald zu be⸗ 
ziehen Altbüſſerſtr. Nr. 45, 3 Treppen. 

Neuegaſſe Nr. 11, dicht am Tempelgarten, 
find Wohnungen zu künftige Jehannis zu 
vermiethen. 

Eine Flügeldecke kauft Lehrer Hampel, 
Roſenthalerſtraße Nr. 8. 

Zu vermiethen iſt Karlsſtraße Nr. 12 ein 
offenes Gewölbe mit Schreibſtube und ein 
Keller mit Ausgang nach der Straße, beides 
ſogleich zu beziehen. Ferner von Termin Jo⸗ 
hannis d. J. an eine Wohnung im zweiten 
Stock von einer Stube, zwei Alkoven, Küche 
und Zubehör, Ei 

Zu vermiethen ift Reuſche Straße Nr. 2 
eine Parterre⸗Gelegenheit, ein großes Zimmer 
in der Iſten Etage und eine Wobnung im 
Hofe. Näheres bei E. Hein in den 3 Mohren. 

Mehrere Duzend neue Rohrſtühle von Bir: 
ken⸗ und Kirſchbaum⸗Holz ſind billig zu ver⸗ 
kaufen Ketzerberg Nr. 28, eine Stiege. 

Ohlauerſtraße Nr. 62 
find im ten. Stock 2 Zimmer nebſt Küche 
vorn heraus, und 2 dergl. mit Küche und 
Beigelaß hinten heraus, für 55 Rtlr. und 
35 Rtlr. zu vermiethen und Johannis bezieh 
bar. Das Nähere beim Wirth im 1. Stock⸗ 


Ein großer Wolle⸗Keller, 
eine große Wolle-Remiſe und große Wolle: 


Zu vermiethen 
und zu beziehen find Sandſtraße an der 
Promenade große und kleine Wohnungen, 
neu gemalt und gebohnt; Näheres Sand⸗ 
ſtraße Nr. 12, erſte Etage. N 

1 Nr. 30 iſt im 2 Stock 
eine ohnn von 80 Thlr. 
und eine zu 60 80 a 

Zu vermiethen 


1) eine einzelne Vorderſtube Ring Nr. 34 im 


Aten Stock mit oder ohne Möbel; 
2) eine Wohnung mit Alkove und Küche im 
Hofe daſelbſt. Beide zu Johannis zu 


Ir. zu vermiethen. 


beziehen. Das Nähere beim Kaufmann 


J. S. Gerlitz dort. 


Zu vermiethen und bald zu beziehen Hum, 
merei Nr. 4 das Parterre Lokal, beſtehen d 


aus einem Comptoir und zwei Remiſen. Dag 


Nähere Schweidnitzerſtraße 30, im Comptoir. 


Vermicthungs⸗Anzeige. 
Ohlauerſtraße Nr. 76/77 (zu den 3 Hech⸗ 
ten) iſt eine Schmiedewerkſtatt ſofort zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere beim Kommiffionsrath 
Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. 
Ring Nr. 40 (grüne Röhrfeite) 
iſt das Gewölbe nebſt Comtoir, Remiſe und 
Keller zu vermiethen und Johannis zu be⸗ 
ziehen; das Nähere daſelbſt im Zten Stock. 
Zu vermiethen 
iſt Schmiedebrücke Nr. 51 die 2te Etage und 
Termin Johannis zu beziehen. Das Nähere 
in Kaufgewölbe daſelbſt. 


8 Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen 
iſt Schuhbrücke Nr. 43 der erſte Srock nebſt 
Beigelaß; das Nähere daſelbſt par terre beim 
Wirth. 

Ohlauerſtroße Nr. 53 iſt das Gewolbe nebſt 
Lekatien, in denen das ſehr lebhafte Wurſt⸗ 


und Fleiſchra nen⸗Beichsſt ſeit Jahren und F* 


noch ſich befindet, zu Sokanris zu rermiethen, 


Zwei ſchone Zimmer, mit oder ohne Mobel, 
find Karleftrofe Nr. 16 im 3. Stock ba d zu 
vermiethen und das Nähere in demſelben Haufe 


im Gewölbe zu erfahren. 


————— — — —ÿa 


großes Konzert. 


Die bereits angezeigte Eröffnung meiner 
Mineral⸗ Brunnen und Molken⸗An⸗ 
ſtalt erlaube ich mir mit der ergebenen Be: 
merkung zu wiederholen, daß bereits ſämmt⸗ 
liche Mineral Brunnen eingetroffen und auch 
die Molken zu jeder Tageszeit den Sommer 
ü wurch ſtets friſch zubereitet verabreicht 


werden. l 
C. W. Schmidt. 


Sonntag den 7. Mai: Blumenkranz nebſt 
Fiſcheſſen, wozu ergebenſt eintadet: 
Schneider, Cafetier in Schafgotſchgarten. 


Muſikaliſches. 


Ein fertiger Clavierſpieler und Lehrer 
wünſcht unter ſehr billigen Bedingungen Un⸗ 
terricht zu ertheilen, ſowohl Mädchen als 
Knaben, Geübteren als auch Anfängern, in 
und außer dem Hauſe. Adreſſen bittet man 
Katharinen⸗Straße Nr. 11 2, 3 Treppen hoch 
abzugeben. 

Eine vielſeitig gebildete und erfahrene Dame 
von geſetztem Alter wünſcht ein Engagement 
als Geſellſchafterin oder Führerin eines Haus⸗ 
haltes, wobei ſich ſelbige auch der Erziehung 
ein oder zweier Kinder gern unterziehen 
würde. Nähere Erkundigungen wolle man 
einziehen in Breslau am Neumarkt Nr. 5, 
eine Treppe hoch, täglich in den Mittags⸗ 
ſtunden von 12— 2 Uhr. 

Eine nen angelegte Bäckerei, 
aufs bequemſte und vortheilhafteſte eingerich⸗ 
tet, mit großem eleganten Verkaufs⸗Lokale, 
auf der frequenteſten Straße in der Stadt 
gelegen, daher es ſich namentlich zu einer fei⸗ 
nen Bäckerei eignen würde, da in der ganzen 
Nähe ſich nicht eine dergleichen ‚befindet, iſt 
Verhäliniß halber ſofort zu vermiethen und 
dald zu übernehmen. Näheres bei 

A. Jaͤkel, Grünebaumbrücke 2, 


— —d—ẽdz¾. ——ñ̃ —— 
Ein ſchönes Lokal zu einer 
Bäckerei in Langenbfelau 
in der vorzüglichſten und volkrel age, 
Atelde 50 Nit. mit Mofnung, {Eau per 
Aa Darauf Reflektirende erfahren Nä⸗ 

es bei 95 Walter in Breslau, Katha⸗ 
fir. 19, im Hofe 2te Thüre rechts, bei 
ofenb —— Mr Langenbielau in 8 
alterſchen Hauſe. ; 
der Vene kung: daß ſich ſeit 2 Jah⸗ 
Een 4 Bäcker aus Breslau in Langen⸗ 
Nahrung erfreu 
Geh wen 
2000 Rthlr. auf ein Ländtices Grundſtück, 
unweit Breslau, zu Johannis en jura 
cess a. Erfte Hypothek vor 1 „000 Ntlx. 
Darauf Reflektirende werden erſucht, ihre 
Adreſſe sub P. A. poste restante Breslau 
abzugeben. Gommiffionäre werden verbeten. 
iſt ein 2 0 Aa ert. 1 
e vorzügl! ne Orangerie; das Nä⸗ 
here Bücheſaſraße Nr. 13, 


anſaßig gemacht haben und ſich guter 
en. Lost 


Sollte Jemand geneigt ſein ein Landgut in 
nicht zu gar weiter Entfernung von Breslau 
gegen zwei Grundſtücke in Breslau, die ſich 
gut rentiren, ohne Einmiſchung eines Dritten 
zu vertauſchen, ſo iſt Näheres Hummerei 
Nr. 56 eine Treppe zu erfahren. 


Haupt⸗Lager EX 
vorzüglich gearbeiteter Herren⸗ und Da⸗ 
men = Hemden, Chemiſets, Manſchetten 
und Halskragen; auch sine große Aus⸗ 
wahl bunte Hemden im allerneueſten Ge⸗ 
ſchmack bei 

Heinr. Aug. Kicpert, 
! Ring Nr. 20, 1 Treppe hoch. 
Verkauf von Milch, 
wie ſie von der Kuh kommt, von dem Do⸗ 
minium Kadlau, das preuß. Quart 1 Sgr., 
Neue Weltgaſſe und Reuſche Straßen⸗Ecke, 
von früh halb 6 uhr wie auch des Abends 
von 7 Uhr ab. R ae x 
Futterrunkelrübenſamen, pro Pfd. 8 Sgr., 
Futtermöhrenſamen, „ „ 12 
i re 5 A 0 
o wie alle Sorten enkräuterſamen, em⸗ 
pſfiehlt: Herrmann Stefke, 
x Reuſche Straße Nr. 63, 
3 bis 400 Rilr. a 5 pCt. zur erſten Hy⸗ 
pothek auf ein ländliches Grundſtück, werden 
gegen pupillariſche Sicherheit ſofort geſucht. 
Näheres bei F. Jeſtel, 


— 


große Groſchengaſſe Nr. 6. 


Für ein geſittetes, anſpruchsloſes Mädchen, 
mit empfehlendem Aeußeren, recht brauch⸗ 
bar im Weißnähen, Sticken und Schneidern, 

wird eine Stellung entweder (nur am lieb⸗ 
ſten) auf dem Lande bei einer Herrſchaft als 
Kammerjungfer, Ausgeberin oder Geſellſchaf⸗ 
terin, oder in der Stadt in einem Schnitt⸗ 
waaren⸗ eder derartigen Geſchäft als Laden⸗ 
mädchen geſucht. Gütige Offerten wolle man 
nach Kynau j. S. unter Chiffre P. K. 
gelangen laſſen. 5 

Schuhbrücke Nr. 31 iſt eine möblirte Woh⸗ 
nung nebſt Kabinet zu vermiethen. 

Altbüßer⸗Straße Nr. 60 find drei Woh⸗ 
nungen zu Johannis, jedoch nur an ſtille 

Bewohner, billig zu vermiethen: 

1) 1. Stock: 3 Stuben, 1 Küche. 

2) m. Stock: 3 Stuben, 1 Küche. 

9 u. Stock: 2 Stuben, 1 Küche. 
Das Nähere im weißen Adler. 
Ketzerberg Nr. 9 ſind zwei Stuben als 
oſteſ oder für einzeine Herren mö⸗ 
blirt bald zu vermiethen. 


TE 
Küche und ör, 
von Johannis d. J. ab an Kur 7 


Miether, Nikolai⸗Vorſtadt N „ 
zu 10 Das Nase 275 65 
Wirth. 


| Eine freundliche möblirte Stube iſt bald 
zu beziehen Schuhbrücke Nr. 57, im blauen 
Adler, 2 Stiegen hoch vorn heraus. 


Da vierteljährige Abonnements: Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung 


1 
(incl. 


Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 15 Di ik allein koſtet 20 R 
Porto und Stempel) 2 Thlr. 20 Eee hie — — 2 Able. 7 .. die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß für die Chronik 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


Br., 3% % 76 Br. 


Böden find zu vermiethen. Zu erfahren beim 
Wildhändler R. Koch, Ring Nr. 9, neben 
den 7 Kurfürſten im Keller. 


Kurzegaſſe Nr. 1 
in der Nikolai⸗Vorſtadt iſt eine Wohnung we⸗ 
gen plotzlicher Verſetzung des Intaders, be. 
ſtehend aus 3 Stuben, Kochſtube, Entree, 
Keller, Boden, Wäſchtrockenplatz und Garten: |' 
antheil fefort oder Johannis zu vermiethen. 


Breslau, den 6. Mai 1848. 


(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld: und Fonds⸗Courſe: Holl. Rand⸗Duk. 
97 Gid. Kaiſerl. Duk. 97 Eid. Fricdrichsd'or 114% Br. Louisd'or 113% Br. Poln. 
Court. 89) Br. Oeſter. Bankn. (4 Br. Staats.⸗Sch.⸗Sch. per 100 Rtl. 3½% 72 1. 
Br. Großherz. Poſ. Pfandbr. 4% 83 ½ Br., neue 3½% % 69% Br. Schleſ. Pfdbr. A 
1000 Rt. 3, % 86 Br., Lit. B. a Im ae. 4% 87% Br., 3 4% 76% Br. Alte 
poln. Pfdbr. 4% 79 % Gld., neue 79°, Gld. — Eiſenbahn⸗Akrien: Bresl.⸗Schweſdn.⸗ 
Freib, 4% 73% Br. Koln⸗Mindener 37. % 61% Br. Friedr.⸗Wilh.⸗Nordb. 92%, Erd. 
— Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 2 Mt. 142%, Gid. Berlin 2 Mt. 99 


1 A Br., k. S. 
100% Br. Hamburg 2 Mt. 149 Br., k. S. 151½% Br. London 3 Mt. 6. 25% Eid. 
Wien 2 Mt. 94% Br. h ze >. 


(Börfen Bericht.) Beld-Sorten und Fonds. Holl. u. kalſerl. vollw. Duk. 
16% Gld. Friedrichsd'or 114 Br. Louisd’or, vollw. 113 Br. Poln. Papierg. 80% Br. 
Defter. Bankn. 94% — Fu bez. Staats⸗Sch.⸗Sch. 3% % 72 Br. Seehandl.⸗Pram. 
Scheine a 50 Ati. 79 Br. Bresl. Stadt⸗Oblig. 3 J % 90 Br. Poſ. Pfandbr. 4% 83 
Br., 3% %ſ 69, Br. 690% Gid. Schleſ. Pfobr. 3½ / 85% bez, Lit. B. 4% 87, 
oln. Pfdbr. 4% neue 80 ½ bez. — Eiſenbahn⸗ Aktien: Ober⸗ 
ſchl. 3½ % Lit. B. 68 Br. Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 73 Br., Prior. 4%, 70, Gld. Ri 
derſchl.⸗Märk. Prior. 3% 80 Gid., Prior. 5% Ser. III. 70 G. 80 Br. Oſte bein. 
et 3% % 61, Br. Krakau-⸗Ober⸗ſchleſ. 4% 8 Br. Friedr.⸗Wilh.⸗Rordb. 

70 67 Ya ez. 1 


Breslauer Getreide- 
am 6. Mai 1848. Vreiſe 


Sorte: beſte mitele 


Weizen, weißer 58 Sg. 55 Sg. 
Weizen, gelber 5 1 52 


geringe 
52 Sg. 
10 


[73 
" 


. „ 


* 


x ö Coursbericht. Berlin, den 5. Mai. 

Köln⸗Minden 3½ % 61% u. 61 bez. u. Br., Prior. 4/ % Anf. 73% Ende 73 bez. 
u. Br. Niederſchl. 3½ % 57 bez. Prior. 4% 72¾ Br. Oberſchleſ. Lait. A. 3% % u 
Br., Litt. B. 64 bez. Rheiniſche 47 % bez. Sächſ.⸗Schleſ. 4% 58 bez. — Quittungs⸗ 
bogen: Nordb. (Fr.⸗Wilh.) 4% 32½ a 33% à 33 bez. Poſen⸗Stargard 4% 47% Kl. 
45% mehr bez. u. Br. — Fonds- und Geld⸗Sorten: Staats⸗Schuld⸗Sch. 3% % 
71 / bez. Seeh.⸗Präm.⸗Sch. a 50 Rtl. 77 / etw. bez. Friedrichsd' or 113 / bez. Louis 
d'or 112% bez. Poln. Pfandbr. neue 4% 80 / etw. bez. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


Tbermoteter 
feuchtes 
niedriger. 
2 8 

1. 


Barometer 
8. . 


3. und 4. Mat. | Wind. Wewölk. 


— | dußeres. 


2 10. 1 10, 4 % 2 
10, 31 . 9, 50 + 4, 3 
10,54 + 10, 75 ＋ 10, 1 
10, 14 „ , 50 . 2 6 
10, 54,+ 10, 75| + 11, 0 

Temperatur der Oder + 10 6 


Abends 10 
Morgens 6 uhr. 
Nachmitt. 2 uhr. 
Minimum. 
Maximum. 


o meter 

ff.. est: mann: | 

E. inneres. | äußeres. ' niedriger. f N 
Abends 10 Uhr. 27 11, 540 9, 75 4, Bl 1, 8 ne „I Spree 
Morgens ou — II, 80 . 875+ 3 4 0, 9 11, N en 
Rahmitt. 2 Uhr. 28 0,20 + 9. 00 + 5, 0 2, 0 ar K 5 
Minimum, 27 1,46+ 85%+ 14 0 9 1 d. 
Maximum. 25 0, 2107 9, 98, 9603 0 m 


Temperatur der Oder ＋ 9, 98 


mit ihrem Beiblatte: „Die Schleſiſche Chrontk,“ iſt am Helge Drie 1 ur 2 
Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung en ee mi do e Opa f 
Porto angerechnet 2 


Moratorium!!! 


Ein Fingerzeig für Grundbeſitzer, kleine Kaufleute und alle dem 
finanziellen Untergange Entgegeneilende. 


Als der reißende Strom der politiſchen Kataſtrophen mit den abſoluten 
Thronen Souverainetäten, und Miniſterien anfing die Geld⸗ und Kre⸗ 
dit⸗Verhältniſſe umzuſtürzen und zu unterwühlen, als das baare Geld wie 
eskamotirt im Nu verſchwand, Kredit und Vertrauen mythiſche und phan⸗ 
taſtiſche Begriffe wurden, da ließ ſich hier und da in aller Beſcheidenheit 
das Wort Moratorium vernehmen. Die Kapitaliſten, Rentiers und Ban⸗ 
kiers fuhren ſchreckensbleich zuſammen. Wie iſt es möglich, riefen ‚fie, an 
eine ſo ſchändliche, die kaufmänniſche Ehre preisgebende, in der Geſchichte 
unerhörte Sache zu denken? Welche unüberſehbaren Verwicklungen wür⸗ 
den daraus für uns entſtehen! Wer bürgt uns dafür, daß, wenn wir jetzt 
zwei oder drei Monate Nachſicht geben müffen, nach Ablauf dieſer Zeit die 
Verhältniſſe der Zahlungs: Verpflichteten nicht noch ſchlechter geworden find, und 
daß wir dann unſer Geld erſt recht verlieren? Wartet nur geduldig kurze 


Zeit! Wir werden ja ſicherlich wieder unſere Kaſſen aufſchließen und 


— —— 


menſchenfreundlichem Gemüthe helfen und unterſtützen! Gebt Euern letzten 
Groſchen, Euer letztes Hemd, verpfändet Eure letzten Waaren, nur kommt 
um Himmelswillen prompt Euren Verbindlichkeiten nach — Ihr braven ehren⸗ 
werthen Kaufleute und Männer! Wir lieben Euch ſo herzlich, wir nehmen ſo 
innigen Antheil an Eurem traurigen Schickſal, wir weinen bittre Thränen 
über Euch und Eure armen Familien — aber zahlen müßt Ihr auf die 
Minute, und wenn Ihr Euch wiklich auch für alle Zukunft ruinirt, fo 
muß Euch der ſüße Gedanke tröſten, daß wir Eure kaufmänniſche Ehre hoch⸗ 
achten und lobpreiſen! ; i 

Sprachen's und füllten die Kaſſen mit dem aufzutrelbenden Silber und 
Gold und ſchnitten den älteſten Geſchäftsfreunden den Kredit ab und weh: 
klagten über die ſchlimme Zeit und gelobten ſich hoch und theuer, in den 
nächſten 6 Monaten ihre Namen auf keinen Wechſel mehr zu ſchreiben, 
und behaupteten, nur der Staat und ganz allein der Staat könne und 
müſſe helfen! 

Das Verderben iſt inzwiſchen unauſhaltſom fortgegangen. Wir ſtehen 
am Rande eines großen Abgrunds. Die No hanker der Leipziger Meſſe und 
unſers Breslauer Wollmarktes werden bald zerriſſen fin. Alle die vorge: 
nommenen finanziellen Staats⸗Künſteleien, fo löblich die Abſicht, Find ſchon 
jetzt als geſcheitert zu betrachten, weil fie wieder nur künſtliche, unnatürliche 
Verhältniſſe ſchaffen werden. N 

Der Zweck eines Moratoriums beſteht darin: Schuldner im Beſitz⸗ 
und Nahrungsſtande zu conſerviren. 


Ein allgemeines Moratorium nach billigen und gerechten Grundſätzen 
kann allein den Boden geben, auf dem jene finanziellen Experimente frucht⸗ 
bar gedeihen. 


Ohne Moratorium werden dieſelben Flickwerk ſein, auf Flugſand, der 
unter den Füßen weicht, gebaut. 

Der durch die Kiiegszeiten herbeigeführte Nothſtand in den Jahren 
1806 bis 1815 hat bereits in Preußen deſondere Indultgeſetze veran⸗ 
laßt. Alle Welt weiß und bekennt, daß die jetzt eingetretenen Zufände här⸗ 
ter, ſchwieriger und graufamer find, als nach jenen unglücklichen Zei: 
ten. Beſaß der Staat damals den Muth zu einem entſcheidenden Schritte, 
fo muß er ihn jetzt doppelt beſitzen. 

Wir verlangen ein allgemeines Moratorium auf die Dauer von 6 Mo: 
naten as das Fundament für die verheißenen und in's Werk geſetzten Fi⸗ 
nanz⸗ Operationen. 

Denen, welche die Mafregel unerhört rennen, liefern wir die Ver⸗ 
ordnung vom 19. Mai 1807 und 24. November 1807 zum Studium. 
Die Zuſätze und Nachtrags⸗Beſtimmungen mögen ſie ſich ſelbſt aufſuchen. 


Was damals vorzugsweiſe zu Gunſten der Grundbeſitzer geſchah, muß 
heut auch für den gefammten Hendels- und Gewerbsſtand geſchehen, wenn 
man einem General-Bankerutt ernſtlich ausweichen will. f 


Wir Friedrich Wich im, von Gottes Gnaden, König von Preußen, 
Markgraf zu Brandendurg x. ic. 


Thun kund und fügen hiermit zu wiſſen: 


Nachdem Wir durch die eingezegenen Berichte und Gutachten Unſerer Lan⸗ 
des⸗Kollegien davon unterrichtet worden find, daß in Unſerer ganzen Mo: 
narchie viele Grundbeſitzer auf dem Lande und in den Städten durch das 
Krieges⸗Ungemach dergeſtalt heruntergekommen ſind, daß ſie ohne ihren Ruin 
zur Abzahlung ihrer Kapitalsſchulden jetzt nicht angehalten werden können, 
und daß dieſer Ruin ſich auch auf eine beträchtliche Menge von Gläubigern 
erſtreck en würde, die dei übereilten Subhaſtationen leer auszugehen Gefahr 
laufen, überhaupt aber möglichſt dafür geſorgt werden müſſe, daß durch 
Schuld⸗Prozeſſe und Exekutionen die Schuldner nicht außer Nahrungsſtand 


— ę⅛— — — —— 4 ———3 — 
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geſetzt werden, als verordnen und verfügen Wir hiermit für Unſere ganze 
Monarchie, wie folget: 


Erſter Ab ſchnitt. 


Von dem den Grundbeſitzern zu bewilligenden allgemeinen 
Indult. 


§ 1. Den ſämmtlichen Grundbefigern in den Städten und auf dem 
Lande, ſie mögen uncingeſchränkte oder eingeſchränkte Eigenthümer, Erbzins⸗ 
leute oder Erbpächter, oder blos erbliche Beſitzer, Niesbraucher oder antichre⸗ 
tiſche Pfandgläub'ger fein, wird bis zum 

vierundzwanzigſten Juni eintauſend achthundert und zehn, 

ein allgemeiner Indult in Anſchung aller Kapitalszahlungen bewilligt, wezu 
die Verpflichtung vor dem Datum dieſer Verordnung eingegangen iſt, ahne 
Unterſchied, ob der Verfall⸗Tag früher eingetreten iſt, oder noch erſt eintre⸗ 
ten fell, ob die Forderung bereits eingeklagt, rechtskräftig erſtriiten, und 
ſchon bis zur Exekution gediehen iſt, oder nicht. 

§ 2. Hppotheken⸗ und Pfandgläubiger müſſen fi während der Dauer 
dieſes geſetzlichen Indults, mit der durch die Hypothek oder Unterpfand ein⸗ 
mal erhaltenen Sicherheit begnügen, „fo, daß es über die Zulaſſung des an⸗ 
geſeſſenen Schuldners zum Jadult, und über die Zulänglichkeit der Sicher⸗ 
heit, keiner gerichtlichen Verhandlung bedarf. 


9 3. Für uneingetragene und nicht durch Unterpfand geficherte Kapl⸗ 


ta's⸗Forderungen, aus Wechſeln oder Verſchreibungen aber, muß der ange⸗ 


ſeſſene Schuldner, auf Verlangen des Gläubigers, Sicherheit beſtellen. 

§ 4. Wenn über die Zulanglichkeit der Sicherheit Streit entſteht, fo 
treten dei Prüfung derſelben die vorhandenen geſetzlichen Vorſchriften mit 
der Ausnahme ein, daß der Gräubiger ſich mit der Sicherheit begnügen muß, 
die ihm innerhald des ganzen ausgemittelten Werths des Grundſtücks, ohne 
Unterſchied, ob es ein Landgut, oder ein ſtädtiſcher Fundus iſt, angewieſen 
werden kann. 3 | 

$/6. Ausgenommen find Kaufleute und diejenigen, die denſelben in 


Rechten gleich geachtet werden (A. L. R. Thl. II. Tit. vin. § 718-794, 


731747), in Anſehung der Wechſelſchulden. Ferner diejenigen, ber de⸗ 
— bereits Konkurs eröffnet oder nach Vorſchrift der Geſetze zu 
eröffnen iſt. 


Endlich diejenigen, deren Zaͤhlungsverbindlichkeit auf einer unerlaubten 
Handlung deruhet. 


§ 6. Während der Dauer dieſes Indults findet keine exekutiviſche 
Verfügung wider den Schuldner ſtatt; er iſt aber auch ſchuldig, innerhalb 
dieſer Zwiſchenzeit die Zinſen der geſtundeten Kapitalien, bei Verluſt des 
Moratorii, prompt und richt'g zu bezahlen. 

Die Zins⸗Ruͤckſtände, weiche nur bis auf zwei Jahre vom Datum bies 
fer Verordnung zurückgehen, müſſen bei gleicher Strafe in vier Terminen, 
am J. Januar, 1. April, 1. Juli und 1. Oktober 1808 entrichtet werden. 

$ 7. Auch wenn die Schu'd urſprünglich nicht zinsbar geweſen iſt, 
muß dennoch der Schuldner die Verzögerungszinſen, von dem geſetzlich bes 
ſtimmten Termine an, durch die ganze Indu ts⸗Zeit vierttljaͤhrig entrichten. 

§ 8. Während der Indult⸗Jahre können dem Schuldner keine Ka⸗ 
pitals⸗Aufkuͤndigungen geſchehen, und die etwa früher ſchon erfolgten vers 
* ihre Wirkung, ſo daß ſie nach Ablauf des Judults wiederholt werden 
müſſen. 

Es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß während der Indult⸗Jabre die 
Gläubiger ihre etwa noch nicht liquiden Forderungen gegen den angeſeſſenen 
Schuldner einklagen und die Sache dis zur Exekution fortfegen anen. 

$ 9. Den landſchaftlichen Kredit:Spftemen wird vorbehalten, od fie 
während des General⸗Indults die Auffündigungen der Gläubiger annehmen 
wollen. g 

S 10. Dagegen kann der Landschaft auch nicht gestattet werden, den 
Gutsbeſitzern Pfandbriefe zu kündigen; ſondern ſie iſt nur befugt, ſolche 
Hergabe anderer Pfandbriefe abzu öſen. 

$ 11. Kämmercien, Pia-Corpora und andere Kommunen, werden ires 
gen der verfaſſungsmäßig fontrahirten und von dem der Adminiſtration der⸗ 
felben vorgefegten Landes⸗Kollegio konfirmirten Schulden, wenn fie auch 
in die Hypothekenbücher nicht eingetragen find, den Grundbeſitzern gleich 
behandelt. . 
5 12. Wegen Wiederaufhebung des Indults vor Ablauf der 9 1 feſt⸗ 


gefegten Zeit, bleibt es bei der Vorſchrift der Allg. Ger. Ordn. Iſter Theil. 
47ſter Tit. 6 41 seg. und 110, jedoch mit der Maßgabe, daß auf ſolche den 


— 


Werth der Grundſtucke verringernde Veranderungen, die nur als Folge der 
durch den Krieg veranlaßten Kalamität betrachtet werden können, keine Rück⸗ 


ſicht zu nehmen iſt. 
Zweiter Abſchnitt. 


Von den Modifikationen des in der Prozeß⸗Ordnung Tit. 47 
nachgelaſſenen Moratorii. 


§ 13. Jeder Schuldner, der, außer dem im 1. Abſchnitt den Grund: 

beſitzern bewilligten allgemeinen Indult, auf die Rechtswohlthat des General⸗ 

oder Spezial:Moratorii provozirt, iſt, inſofern die Dauer deſſelben ſich nicht 

über den 24. Juni 1810 hinaus erſtrecken ſoll, 

| 1) nicht verpflichtet, die in der Prozeßordnung Tit. 47 6 3. Nr. 2 
und 3 verordneten Nachweiſungen zu führen, wohl aber muß er 


die von den Gläubigern beigebrachten Nachweiſungen des Ges, 


gentheils gehörig erledigen; 

die Vorſchrift des 5 5 a. a. O. findet nur dann Anwendung, 
wenn der abweſende, auf das Moratorium antragende Schuld⸗ 
ner ſich ſeiner Schulden wegen auf flüchtigen Fuß geſetzt hat; 


3) auch das Spezial⸗-Moratorium kann zur Siſtirung der Exekution 
(Prozeßordnung Tit. 24. § 42) nach rechtskräftig entſchiedener 
Hauptſache geſucht werden, ohne daß es der § 9. Tit. 47 der 
Prozeßordnung erforderten Nachweiſung bedarf; 


4) bei Prüfung der angebotenen Sicherheit tritt die obige Vorſchritt 
Abſchn. I. § 4 ein; 


5) gegen eine Wechſelſchuld kann der Schuldner ($ 66 ibid.), wenn 
er kein Kaufmann oder demſelben in Rechten gleich zu achten 
iſt (Allg. L. R. Th. II. Tit. VI. $ 718 - 724, 731 — 747), 
nicht blos das Generals, ſondern auch das Spezial⸗Moratorium 
ſuchen; 

6) der Richter iſt befugt, das Spezial⸗Moratorium bis zum 24. Juni 
1810 zu bewilligen, wenn auch die ſonſt geſetzliche einjährige 
Friſt überſchritten würde, und bei der Bewilligung des General⸗ 
Moratorii ($ 85, 99 ibid.) darf der Widerſpruch des Gläubi⸗ 
gers, gegen den der Schuldner bereits ein kürzeres Spezial⸗ 
Moratorium erhalten hat, inſofern er blos darauf beruht, nicht 

0 beachtet werden. 


Dritter Abſchnitt. 


Von Kautions⸗Beſtellungen durch Staats- und andere öffentliche 
Papiere. 


g 14. In allen Fällen, wo es vor Gericht und bei andern öffentli⸗ 
chen Behörden nicht auf baare Zahlung, ſondern nur auf Sicherheits⸗Be⸗ 
ſtellung ankommt, müſſen alle Arten von Staats- und anderen öffentlichen 
Papieren, ſie mögen vom Landesherrn unmittelbar ausgegangen (Treſor⸗ 
ſcheine), oder blos garantirt (Banknoten, Bankobligationen ꝛc.), oder nur 
unter deſſen Genehmigung ausgefertigt ſein (Pfandbriefe), nach ihrem Nomi⸗ 
nalwerth für voll angenommen werden. 
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Vierter Abſchnitt. 


Von den Einſchränkungen der geſetzlichen Vorſchriften in Abſicht der 
f gerichtlichen Exekution. 
§ 15. Bei jeder vor dem 25. Juni 1810 erfolgenden Exekutions⸗ 
Vollſtreckung müſſen jedem Schuldner, inſofern der Eläubiger nicht nach⸗ 
weiſet, daß er der beizutreibenden Summe zu ſeinem nothdürftigen Unterhalt 
bedürfe, nicht blos die in der Prozeßordnung Tit. 24. 6 71 und in der 
Verordnung vom 28. Februar 1806, § 4 beſtimmten Gegenſtände, ſondern 
überhaupt, jedoch unter dem Verbot der Veräußerung bei Verluſt dieſer 
Rechtswohlthat und nachdrücklicher Leibesſtrafe, alle Mobilien gelaſſen wer⸗ 
den, die zu feinem und. feiner Familie gewöhnlichem Gebrauche erforderlich 
ſind, nebſt der Kompetenz, die nach Vorſchrift der Prozeßordnung Tit. 49. 
9 27 u. f. zu reguliten iſt. Auch darf kein Schuldner, wegen einer bloßen 
Geldſchuld, zum Perſonal⸗Arreſt gezogen werden, infofeen er nicht der Flucht 
verdachtig, oder aus einer unerlaubten Hondlung zur Zahlung verpflichtet iſt, 
ſo wie es auch gegen Kaufleute und Dir jenigen, die denfelben in Rechten 
gleich geachtet werden (A. L. R. Th. II. Tit. VII. $ 718 bis 724, 731 
dis 747), bei der geſetzichen Wechſel⸗Exekution verbleibt. 
§ 16. Während der Dauer dieſes allgemeinen landesberrlichen Indults 
ſoll in der Regel keine nothwendige Subhaſtation eines Grundſtücks verfügt 
werden. ö 
9 17. Es dürfen jedoch die bereits ſchwebenden Subhaſtationen fort: 
geſetzt und neue eingeleitet werden: 
1) wenn der Bifiger und feine geſammten Real⸗Glaͤubiger gemein: 
ſchaftlich darauf antragen; 
2) wenn in bereits eröffneten oder noch zu eröffnenden Konkurſen, 
in Liquidations⸗Prozeſſen über Grundſtücke, deren Werth zur 


Befriedigung der Realgläubiger nicht hinreicht (Prozeßordnung 
Tit. 51. § 34.) und in erbſchaftlichen Liquidations⸗Prozeſſen, 
wo die § 64, 70 und 73 ibid. vorausgeſetzten Fälle eintreten, 
auch nur ein Gläubiger darauf anträgt; 


3) wenn bei einer wegen rückſtändiger Zinſen und fonftiger Zahlun⸗ 
gen, die keine Kapitals⸗Zahlungen ſind, ſchon ſchwebenden, oder 
noch künftig einzuleitenden gerichtlichen oder landſchaftlichen Se⸗ 
queſtration, die Sequeſtrations⸗Behörde erklärt, daß die auch bis 
zum 24. Juni 1810 fortzuſetzende Sequeſtration kein Mittel 
ſei, den Extrahenten zu befriedigen; 


4) wenn die Schuld erſt nach dem Datum der gegenwärtigen Ver⸗ 
ordnung und für oſt⸗ und weſtpreußiſche Grundbeſitzer erſt nach der 
Publikation der Verordnung de dato Bartenſtein, den 19. Mai 
d. J. Eontrahirt worden iſt; 


5) wenn der Grundbefiger nach Eintritt der vorbeſtimmten Zeit: 
punkte dem Indulte entſagt hat; 


6) wenn die Zahlungs: Verbindlichkeit des Grundbeſitzers auf einer 
unerlaubten Handlung beruhet. 


§ 18. In allen Fällen, wo der peremtoriſche Lizitationstermin wäh⸗ 
rend dieſes allgemeinen geſetzlichen Indults eintritt, darf jeder Real⸗Gläubi⸗ 
ger, der durch das geſchehene Meiſtgebot nicht befriedigt wird, der Beſitzer 
aber nur inſofern gegen den Zuſchlag des ſubhaſtirten Grundſtücks proteſti⸗ 
ren, als über ſein Vermögen noch kein Konkurs eröffnet iſt, und als die 
$ 17, Nr. 3 bis 6, angeführten Fälle nicht eingetreten find. Der neue 
Lizitationstermin muß alsdann dergeſtalt anberaumt werden, daß er die ein⸗ 


fiche Subhaſtations⸗Friſt (Prozeßordn. Tit. 52. § 55.) nach dem 24. Juni 


1810 enthalte. 


$ 19. Die bereits ſchwebenden Sequeſtrationen müſſen (außer in Kon⸗ 
kurs⸗ und erbſchaftiichen Liquidations⸗Prozeſſen) aufgehoben werden, ſogleich 
als 15 Extrahent wegen feiner Forderung außer dem Kapital beftiedigt wor: 
den iſt. 


$ 20. Dagegen iſt wegen aller Forderungen, weswegen dem Schuld⸗ 
ner der allgemeine Indult nicht zu ſtatten kömmt, die Sequeſtration des 
Grundſtücks, nach Vorſchriſt der Geſetze, zuläſſig. 

Wornach ſich Jedermann, vorzüglich aber Unſere Landes⸗Juſtiz⸗Kolle⸗ 
gia, ſammt allen andern Gerichten und Behörden genau zu achten, und 
Unſern Willen in Vollziehung zu bringen haben. Urtundlich Unter Unſerer 
Höchſteigenhändigen Unterſchrift. 


Gegeben Memel, den 24. November 1807. 


Friedrich Wilhelm. 
Schrötter. Stein. Schröttter II. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. 

Wiewohl Wir die großen und mannichfachen Uebel des allgemeinen 
Indults nicht verkennen, und fo ſehr Wie mit unermüdeter Sorgfalt bes 
ſtrebt geweſen find, die Hinderniffe zu entfernen, die der Wiederherſtellung 
des öffentlichen Vertrauens und des Wohlſtandes unſerer getreuen Untertha⸗ 
nen entgegen ſtehen, fo iſt es dennoch Unſeren landesväterlichen Bemühun⸗ 
gen bisher nicht gelungen, den verderblichen Wirkungen des Krieges hierin 
ein früheres Ziel zu ſetzen. ; 


Wir finden uns daher bewogen, die zur Konfervation der Schuldner 
im Beſitz⸗ und Nahrungsſtande von Uns gegebene Verordnung, de dato 
Memel, den 24. November 1807, in allen ihren Beſtimmungen noch auf 
Ein Jahr bis zum 24. Juni 1811 zu verlängern, indem wir zugleich Uns 
ſeten getreuen Unterthanen die Verſicherung ertheilen, daß Unſere ganze Vor⸗ 
ſorge unabläſſig und ernſtlich dahin gerichtet ſein wird, im Laufe dieſes 
Jahres dem Zuſtande der Ungewißheit ein Ende zu machen, und daß Wir 
zur Erreichung Unſeres Zweckes diejenigen Maßregeln kräftigſt ergriffen ha⸗ 
ben und ergreifen werden, in deren unverzüglicher Ausführung Wir den 
glücklichen Erfolg Unſerer Bemühungen unter göttlicher Hülfe vertrauensvoll 
erwarten dürfen. 


Es hat übrigens bei dem Ablaufe der gefeglichen Kraft Unſerer Ver⸗ 
ordnung vom 12. Februar 1809, durch welche die Wuchergeſetze ſuspendirt 
worden find, mit dem 31. Dezember dieſes Jahres ſein unabänderliches 
Verbleiben. g 


Wir befehlen allen Unſern Unterthanen und Behörden, insbeſondere 
den Landesgerichten, nach dieſer Verordnung ſich überall zu achten. 


Urkundlich haben Wir dieſe Verordnung Allerhöchſteigenhaͤndig vollzo⸗ 
gen. So geſchehen und gegeben Berlin, den 14. Juni 1810. 


(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
v. Hardenberg. v. d. Goltz. v. Dohna. v. Kircheiſen. 
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Beſchäftigung von Gewerbtreibenden und Tagearbeitern. 
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* 


Schon im vorigen Jahre, als das Standbild Friedrich des Großen 
hier aufgerichtet wurde, hatte ich die Abſicht — zum Theil zur Ver⸗ 
ſchöͤnerung unſerer Stadt — zum Theil zur Beſchäftigung einer Anzahl 
von Profeſſioniſten und Tagearbeitern — das Projekt der Oeffentlichkeit 
zu übergeben, welches hier ſolgt. 5 

Damals wurde ich durch mancherlei Rückſichten davon abgehalten, 


etzt aber ſcheint mir die Zeit für dieſen Vorſchlag geeignet, und will 


ich daher dies mein Projekt (das vielleicht mancher meiner Mitbürger 
im Stillen mit mir theilte) nun der Beurtheilung des Publikums 
vorlegen. 

Breslau hat ſeit den letzten 10 Jahren weſentlich an Ausdehnung 
gewonnen, die Errichtung der Eiſenbahnen hat dazu wohl das Meiſte 
beigetragen; neue Stadttheile mit ſchoͤnen, graden und breiten Straßen, 
mit geſchmackvollen und bequemen, ja zum Theil luxuriöſen Häuſern 
ſind erſtanden; — dies alles, mit wenig Ausnahmen, außerhalb der 
Stadt; die innere Stadt und namentlich der Mittelpunkt derſelben hat 
nur eine unweſentliche Veränderung erlitten; noch ſtehen die großen⸗ 
theils ſchlechten erbärmlichen Buden, entſtellen und verſtellen den Ring 
und beſonders die Zierde Breslau's, das alte ehrwürdige Rathhaus; — 
noch ſtehen viele alte verbaute, geſchmackloſe, geringen Ertrag bringende 
Häuſer, als z. B. das alte Leinwand oder Schmetterhaus und deſſen 
erbärmliche Nachbarhäuſer zur Rechten, und kontraſtiren gewaltig mit 
der herrlichen Reiterſtatue unſeres großen Königs Friedrich II. 

Dies. vorausgeſchickt, geht nun mein 


erſter Vorſehlag 

dahin: * . , 
J) Das erwähnte Leinwand- oder Schmetterhaus, fo wie die in 
der Eliſabetſtraße daranſtoßenden Gebäude, ferner, die Hauptwache und 
die kleinen Häuſer auf der anderen Seite bis an die ſogenannte Rie⸗ 
merzeile niederzureißen und an dieſe Plätze zwei große Gebäude — 
durch die Eliſabetſtraße getrennt — (jedes von 150 Fuß Länge) in 
einem edlen Styl aufzuführen, im Erdgeſchoß derſelben, außer einem 
Wachtlokale (an Stelle der Hauptwache) und einigen feuerfeſten Ge- 
wölben für ſtädtiſche Kaſſen, größere und kleinere Verkaufsläden ein⸗ 
zurichten, im erſten Stockwerke ebenfalls Räume zu Verkaufslokalen, 
zu Komtoirs, auch zu ſtädtiſchen Bureaux ꝛc. an, nach hinten belege⸗ 
nen gehörig breiten Korridors — mit einem Wort Bazars anzulegen, 
— im zweiten Stockwerke aber größere Zimmer zur Aufnahme von 
Kunſtſammlungen, Bibliotheken, Archiven ic. — oder Leſehallen und 
Säle zu Konzerten, Vorträgen und dgl. — fo wie einige Wohnungen 
für die Kaſtellane und die Hausmeiſter einzurichten. 
2) Die bisher faſt nur zu Niederlagen von Eiſen benugte Häufer- 
reihe, zwiſchen den ſogenannten Leinwandreißerbuden und dem Eiſen⸗ 
trame, ebenfalls abzutragen, wodurch eine Straße — oder vielmehr ein 
freier Raum — zwiſchen den Hinterfronten der Häufer der Eliſabet⸗ 
ſtraße und denen der Riemerzeile von beiläufig 60 Fuß Breite ent⸗ 
ſtehen würde. 5 
Dieſer freigewordene Raum würde nach meiner Anſicht mit einer 
Reihe von maſſiven Doppelbuden unter einer Bedachung zu beſetzen 
ſein, ſo zwar, daß ſolche durch eine Mauer im Rücken getrennt wären 
und von vorn geöffnet werden könnten. Auf dieſe Weiſe würde auch 
hier ein doppelter Bazar gebildet werden, welcher auf beiden Seiten 
noch ſo viel Raum ließe, daß, ohne die Fußgänger zu gefährden, zwei 
Wagen bequem bei einander vorbeifahren könnten und es würde, ſelbſt 
bei Freilaſſung eines Querdurchganges von der Riemerzeile nach dem 
ehemaligen Fiſchmarkt, wohl wenig fehlen, alle die Buden entweder 
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An beiden Enden dieſes Bazars müßte natürlich 
breite Einfahrt gemacht werden. 

Daß die Gebäude der nördlichen Seite der Eliſabetſtraße ſowohl, 
als die der Riemerzeile, durch dieſen Bau an Werth ſehr gewinnen 


eine hinreichend 


würden, liegt auf der Hand, da in den meiſten nun nach hinten auch 


Verkaufslokale angelegt werden könnten. f 

3) Geht mein Vorſchlag auch noch dahin, wo möglich alle die an 
der Oſtſeite des Ringes belegenen Häufer, von der Eliſabetſtraße bis 
an die Ecke der Riemerzeile (das Brachvogelſche, ſo wie das an der 
Riemerzeile anſtoßende Haus inbegriffen) zu acquiriren, alle ebenfalls 
abzubrechen und auch hier ein großes, mit den an der Weſtſeite zu er⸗ 
bauenden Häuſern im Geſchmack korreſpondirendes Gebäude (von eirca 
128 Fuß Länge) aufzuführen und auch in dieſem, wie in jenen, par 
terre und im erſten Stockwerke Bazars anzulegen und das zweite 
Stockwerk für Bureaux oder auf ſonſt geeignete Weiſe verwendbar, 
einzurichten. (Zu größeren Wohnungen würden ſich dieſe Gebäude des 
gänzlich fehlenden Hofraumes wegen nicht eignen.) 


Bei dem vorſtehenden Projekt haben mir drei Hauptzwecke vor⸗ 


geſchwebt: 


1) Den reichen und wohlhabenden Einwohnern Breslau's Gele 
genheit zu geben, Kapitalien ſicher und dereinſt wohl mehr als ge⸗ 
wöhnliche Zinſen tragend anlegen zu können. 

2) Einer namhaften Anzahl von Profeſſioniſten und Tagearbeltern 
auf eine geraume Zeit hinaus Beſchäftigung zu verſchaffen, und 

3) Für hoffentlich auch einmal wiederkehrende beſſere Zeiten auf 
Verſchönerung der Stadt und zur Beſeitigung mancher fie vekunzieren⸗ 
der Uebelſtände hinzuwirken. 8 


Das zum Ankauf der hier gedachten Privathäuſer, fo wie zur Aus: 
führung des ganzen Unternehmens erforderliche Kapital, würde auf 
Aftten wohl leicht aufgebracht werden können, da es kaum einem Zwei⸗ 
fel unterliegt, daß dieſe Aktien außer dem üblichen Zinsfuß ſpäter noch 
eine, vielleicht nicht unerhebliche Dividende gewähren und den anfäng⸗ 
lichen Ausfall von zwei⸗ oder dreijährigen Zinſen (wenn. folder nicht 
aus dem Aktien⸗Kapital gedeckt würde) hinreichend übertragen dürften, 
zumal wenn die Gebäude nicht unnsthig prachtvoll, ſondern nur ſolide 
und anſtändig, aber in gediegenem Geſchmack ausgeführt würden. Die 
nöthigen Fonds würden um ſo leichter erlangt werden wenn man den 
Aktienzeichnern geſtattete, unter, von einer geeigneten Kommiſſion näher 
zu beſtimmenden Modalitäten auch ſolche Dokumente an Zahlungsſtatt 
anzugeben, welche in der Gegenwart gedrücktem Courſe unterliegen, die 
aber als Unterpfand für darauf zu entnehmende baare Gelder einſt⸗ 
weilen benutzt werden könnten. N i 

Der Magiſtrat, als Eigenthümer des vorgedachten Leinwand⸗ oder 


Schmetterhauſes, würde gewiß den durch eine zehnjährige Fraktion er⸗ 


mittelten Ertrag deſſelben, kapitaliſirt in Aktien auf dies Unternehmen 
acceptiren und ohne Zweifel die zum Neubau erforderlichen, bis jetzt 
nicht bebaut geweſenen Stellen (als z. B. hinter und neben der Haupt⸗ 
wache) unentgeltlich hergeben, da ja der Kämmereikaſſe nicht nur kein 
Ausfall, ſondern ſpäter ſicher eine Mehreinnabme aus den Zinſen der 
Aktien erwachſen würde. a 

Für die Erwerbung der zum Neubau erforderlichen Privathäuſer 
und grundfeſten Buden, würde, ſobalt durch hinreichende Aktienzeich⸗ 
nungen dem Unternehmen die erforderlichen Fonds geſichert ſcheinen, 
ebenfalls eine Kommiſſion zu ernennen ſein um die nöthigen Unter⸗ 
handlungen einzuleiten; falls indeß einige der Eigenthümer zu dem 
Verkaufe nicht geneigt wären, oder (was in der gegenwärtigen Zeit 
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von der Oſt⸗ oder der Südſeite des Ringes hier zu erſetzen. zwar kaum zu erwarten ſteht) überſpannte Forderungen machen ſollten, 
a Tr * - | i 


ers 


würde das Expropriationsgeſetz wohl in Anſpruch genommen und in 
Anwendung gebracht werden können. 

Sollten bei der Ausführung dieſes Planes noch Sonderintereſſen 
verletzt werden und Schwierigkeiten ſich zeigen, welche mir im Augen⸗ 
blicke nicht vorſchweben, ſo darf man doch wohl annehmen, daß um 
eines großartigen Unternehmens willen und beſonders mit Rückſicht 
auf den durch die Zeitverhältniſſe hervorgerufenen Zweck 


deſſelben, von beiden Seiten (im Verhältniß zum Ganzen) kleine 


Opfer zu bringen man nicht abgeneigt ſein wird. 

Ob nun dieſer, wie ich glaube zeitgemäße, Vorſchlag Anklang und, 
worauf es hauptſächlich ankommt, die zur Verwirklichung der Idee er⸗ 
forderliche pekunjäre Unterſtützung finden würde, ließe ſich wohl am 
leichteſten dadurch ermitteln, daß an einem geeigneten Orte (vielleicht 
auf dem Fürſtenſaale oder auf der Börſe) ein Buch ausgelegt würde, 
in welches Jeder, welcher ſich bei dem Unternehmen zu intereſſiren die 
Abſicht hat, dies mit der Angabe ſeines Namens und zugleich der 
Summe (wenn auch vorläufig noch ohne Verbindlichkeit), mit welcher 
er ſich betheiligen würde, vermerkte. — Zeigte ſich auf dieſe Weiſe eine 
dem Unternehmen günſtige Theilnahme und eine Meinung für deſſen 
Ausführung, fo würde Seitens des Magiſtrats eine Berufung der Un— 
terzeichner zu veranſtalten und von dieſen eine Kommiſſion von geeig⸗ 
neten ſachkundigen Männern zu erwählen ſein, welche mit der Ausar⸗ 
beitung eines genauen Planes, mit der Anfertigung von Zeichnungen, 
oberflächlichen Anſchlägen ꝛc. zu beauftragen wäre, während eine zweite 
Kommiſſion ſich der Konſtituirung einer Aktiengeſellſchaft und dem 
Entwurf eines Statutes zu unterziehen haben würde. 

Dies iſt mein erſter Vorſchlag, und bemerke ich ſchlüßlich noch, 
daß allerdings wohl, auch wenn dies Projekt Anklang und Theilnahme 
fände, das Unternehmen auch mit aller Energie erfaßt und die mannig⸗ 
fachen groſien Schwierigkeiten, die ich mir keinesweges verhehle, glück⸗ 
lich und ohne Kränkung der Rechte Einzelner, noch ſo ſchnell beſeitigt 
werden ſollten, doch mindeſtens 3 bis 6 Monate vergehen würden, be⸗ 
vor die eigentliche Thätigkeit der Arbeiter beginnen könnte. Da es nun 
aber auf möglichſt baldige Beſchäftigung der Arbeiter beſonders an⸗ 
kommt, ſo laſſe ich hiermit meinen 


zweiten Vorſehlag 


folgen, welcher, wenn auch für dieſen ſich eine günſtige Meinung 
kundgabe und die zur Ausführung dieſes zweiten Planes nöthigen, wer 
niger bedeutenden Mittel bald beſchafft würden, den ſofortigen Beginn 
der Arbeiten möglich macht. 

Es iſt nämlich vor einigen Jahren ſchon von einem hochachtbaren 
Veteran unſerer Stadt die Idee angeregt worden, den Friedrich⸗Wil⸗ 
helmsplatz am Nikolaithore, durch das theilweiſe Zuſchütten des Stadt⸗ 
grabens zu vergrößern. Dieſe Idee nehme ich hiermit wieder auf und 
ſchlage vor: 

Die eiſerne Brücke wegzunehmen und hier einen Kanal von viel⸗ 
leicht 10 — 12 Fuß Breite und circa 280 Fuß Länge und zwar bis 
in die Richtung der vier Eckgebäude, nämlich der Nikolai- und Neu: 
ſchenſtraße (an der innern Promenade), und des Friedrich⸗Withelms⸗ 
platzes (an beiden Seiten der äußeren Promenade) zu erbauen und den 

dann gewonnenen Raum mit Schutt und Boden auszufüllen; hier⸗ 
durch würde ein großer, freier, faſt regelmäßiger Platz von beiläufig 380 
Fuß Länge von Oſten nach Weſten — und circa 280 Fuß Breite von 
Norden nach Süden entſtehen, welcher ſich zu einem wirklichen Markt⸗ 


Breslau, im Mai 1848. 
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platze vorzugsweiſe eignen dürfte und einen weſentlichen Vortheil für 
die Bewohner des weſtlichen Theiles der inneren Stadt, ſo wie für 
die zwiſchen 4 und 3000 Seelen zählende Nikolaivorſtadt gewähren 
würde, und faſt ſchon als ein wirkliches Bedürfniß bezeichnet werden 
kann. 

Dieſer große freie Platz könnte auf beiden Seiten mit Kolonnaden, 
in welchen Buden anzubringen wären, bebaut werden, welche letztere 
zum Verkauf aller Arten von Waaren gewiß benutzt und gern gemie⸗ 
thet werden würden; nächſtdem könnten auf dieſem freien Platze (weit 
größer dann als der Neumarkt) die Landleute mit ihren dieſſeits zur 
Stadt gebrachten Erzeugniſſen Markt halten und würden Gelegenheit 
haben, aus den hier einzurichtenden Buden ſich mit ihren Bedürfniſſen 
gegenſeitig zu verſorgen. — Selbſt wenn der Getreidemarkt hierher 
verlegt, oder, was ſchon mehrfach beabſichtigt war, eine ſogenannte 
Kornhalle erbaut werden ſollte, würde dieſer große Platz ganz geeignet 
dazu erſcheinen. 

In der Mitte dieſes Platzes könnte ſpäter als Point de vue der 
daſelbſt ausmündenden Straßen vielleicht eine Denkſäule zur Erinne⸗ 
rung an die hochwichtige Zeit in der wir leben und welche namentlich 
auch dieſen großen Marktplatz hervorrief, errichtet werden — oder es 
könnte derſelbe mit einem großen durch Dampfkraft zu treibenden 
Springbrunnen (ähnlich dem im Luſtgarten in Berlin) geziert werden. 

Auch für dies Unternehmen ſchlage ich die Gründung einer beſon⸗ 
deren Aktiengeſellſchaft vor. — Die Budenmiethe und ein von den 


Landleuten zu erhebender geringer Marktzins (Standgeld) würde die 


Intereſſen des Anlagekapitals gewiß decken, zumal wenn dies Unter⸗ 
nehmen noch von wohlhabenden Bürgern, außer den Aktienzeichnun⸗ 
gen auch durch freiwillige Beiträge unter Verzichtleiſtung auf Rücker⸗ 
ſtattung unterſtützt würde, wozu wohl die Eigenthümer der in der 
Nähe des gedachten Platzes gelegenen Häuſer eine befondere Veranlaſ⸗ 
ſung hätten, indem unzweifelhaft ihre Grundſtücke bei Ausführung des 
vorliegenden Projekts, weſentlich an Werth gewinnen würden. 


In Bezug auf die eiſerne Brücke bemerke ich noch, daß ſolche, 


von ihrem jetzigen Platz weggenommen, bei dem neuen Inquiſitoriat 
und der Kavaleriekaſerne, woſelbſt eine Fahrbrücke errichtet werden ſoll, 
ſehr wohl zu verwenden wäre, wodurch der Stadt eine nicht unbe⸗ 
deutende Ausgabe erhalten würde; — dies berückſichtigend iſt die Er⸗ 
wartung auch wohl nicht unbegründet, daß der Magiſtrat zu dieſem 


von mir proponirten Unternehmen diejenige Summe, welche er ſich da⸗ 


durch erhält, daß er die eiſerne Brücke nach dem oben bezeichneten Ort 
verſetzen kann, alſo eine neue Brücke zu kaufen nicht nöthig hat, als 
Grundfond herzugeben ſich geneigt finden wird, wodurch jedenfalls der 
Ausführung ein weſentlicher Vorſchub geleiſtet werden würde. 


An dieſe beiden Vorſchläge knüpfe ich ſchlüßlich noch den Wunſch.: 
daß der Magiſtrat von Breslau dieſelben nicht ganz unbeachtet laſſen 
und ohne großen Zeitverluſt, durch die von mir angeführte Auslage von 
Büchern, dem bemittelten Publikum Gelegenheit geben möge, ſich in 
denſelben über dieſe beiden Projekte ausſprechen und ſeine etwanige 
Theilnahme an deren Ausführung durch Unterzeichnung an den Tag 
legen zu können. Einen günſtigen Eindruck würde es unzweifelhaft 
machen, wenn bei einer Bekanntmachung der Auslage dieſer Bücher, der 
Magiſtrat im Einverſtändniß mit dem Stadtverordneten⸗Kollegio zu: 
gleich feine Bereitwilligkeit, dieſe Unternehmungen zu fördern, kundgäbe. 


L. G. t:. 
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